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Achtet das „alte Möbel
Die Revolution hat die Menſchen ſicher nicht beſſer

ge. acht, und der gewaltſame Bruch mit hiſtoriſch ge
wordenen, organiſch gewachſenen Staakseinrichtungen, in
denen Weisheit und Erfahrung von Generationen um
ſchloſſen waren, unſere Lebensbedingungen nicht zu ver
pollkommnen vermocht. Es hat ſich nicht als wahr erwieſen,
daß das Verlaſſen der „ausgefahrenen Geleiſe der Ge
ſchichte“ unſerer Gegenwart beſonders förderlich geweſen
wäre, und daß die himmelftürmenden Gedankenkonſtruk-
tionen der in jedem Zeitalter auſtauchenden Weltverbeſſerer
das Daſein der Menſchen angenehmer geſtaltet hätten.
So wenig der Menſch nur ein materiell-phyſiſches Gebilde
iſt, deſſen Tun und Denken fich ausſchließlich nach mecha-
niſchen Geſetzen vollzieht, ſo wenig kann er ſich auch frei-
machen von den Banden der Vergangenheit, um ganz auf
ſich ſelbſt geſtellt nur der Realiſierung ſeines konſtruierten
Weltbildes zu leben. Mit unzähligen Fäden iſt er viel
mehr mit der Vergangenheit, verknüpft, deren geiſtiges
Erbe in ſeinem Gemüts- und Vorſtellungsleben ruht und
von dort aus das Handeln immer wieder zu beſtimmen
verſucht. Gewiß erkennt der prüfende Geiſt manche Form
in der hiſtoriſchen Ueberlieferung als für das Leben der
Gegenwart nicht mehr geeignet und bildet die Form dann
den neuen Bedürfniſſen entſprechend um. So wächſt das
Neue organiſch aus dem Alten heraus, in ihm als einem
feſten Fundament verankert, dadurch tragfähig und ſelbſt
zu einem Funbament geworden für den Bau der Zukunft.
In einzelnen Teilen der Lebensformen der Gegenwart
wird man immer noch die Spuren fernſter Vergangenheit
erkennen, und je zahlreicher und deutlicher dieſe Spuren
ſind, deſto ſtärker wird in ſolchen Formen und Zuſtänden
das ſriſche Leben der Gegenwart pulſieren und ihnen das
Gepräge echteſter Volkstümlichkeit verleihen. Der for-
ſchende Geiſt ſchweiſt gern in die Ferne und Weite und
ſucht ſich freizumachen von den Banden der Ueberlieferung,
die ihn oſt als beſchwerlich und hinderlich dünken, aber im
Geſühl und Gemüt hat nit naturgeſetlicher Beharrung
die Ueberlieferung ihren Platz, die den Plänen des Geiſtes
für deren Realifierbarkeit zum Prüfſtein und damit zum
Varner wird, den Menſchen nicht loszureißen von dem,
was ihm Halt und innere Feſtigkeit gibt. Wenn ſolche
Ueberzeugung nicht mehr nur das Ergebnis intuitiven
oder gar inſtinktiven Erlebens, ſondern auch verſtandes-
mäßiger Erwägung iſt, wenn ſomit der bohrende Geiſt
durch das beharrende Gefühl Richtſchnur und Baſis er-
halten hat und dem Gemütsleben durch den Geiſt die
Fähigkeit der Anpaſſung an veränderte Zuſtände geworden
iſt, dann befindet ſich der Menſch in organifſcher und har
moniſcher Entwickelung, die ſeine Daſeinsbedingungen nicht
nur äußerlich vervollkommnet, ſondern ſeinem Leben auch
einen poſitiven Jnhalt und damit Zufriedenheit und
inneres Glück zu geben vermag.

Das Ergebnis ſolcher organiſchen Entwickelung waren
das alte Preußen und das Deutſche Reich bis zur Revo
lution, hiſtoriſch gewordene Gebilde, die auf dem feſten
Fundament der Vergangenheit ruhten, bis eine ge
ſchichtsloſe Weltanſchauung ihre phantaſtiſchen
Konftruktionen mit Gewalt zu verwirklichen ſtrebte. Die
demokratiſch-fozialiſtiſche Weltanſchauung glaubt das Erbe
der Vergangenheit entbehren zu können, glaubt ſich ſelbſt
genug zu ſein und durch ſich allein eine Beſſerung des
Lebens der Menſchen herbeizuführen. Sie gleicht dem
Nünchhauſen, der ſich an ſeinem eigenen Zopf aus dem
Sumpf emporziehen wollte. Darum will ſie alle Brücken
zur Vergangenheit abbrechen und zerſchlägt alles, was uns
lieb und wert war, was uns hoch und heilig erſchien. Die
Venſchen ſollen nicht mehr am Alten hängen, ſondern ſich
freimachen von allen Fäden, die ſie mit geſchichtlicher
Ueberlieferung verknüpſten, ſie ſollen ganz dem Neuen,
genz in dem Rahmen der vhantaſtiſch entworfenen Ge
dankenkonſtruktionen leben. So ſtehen nun die Menſchen,
die dieſen Lehren folgten, vor einer großen Erwartung,
vor einem Geheimnis, das ſich entſchleiern und Glück
bringen ſoll, ſie gleichen den gläubigen Kindern, die mit

pannung dem gabenreichen Weihnachtsfeſt entgegenſehen
und ſich das Schönſte und Beſte erhoffen. Wenn nun die
Lerwirklichung dieſer Konſtruktionen aber nicht die
Zrfriedenheit bringt, wenn Enttäuſchung die erwartenden

len umfängt? Dann wird ſich jene Unruhe und Un
ſtetigkeit zeigen, die immer tiefer ins Verderben führt,
denn dieſe Menſchen ſind durch den Bruch mit der Ver-
gangenheit wurzellos geworden und haben nichts, was ſie

lten könnte, ſie wanken hin und her, wie die wechſelnden
Tagesſtrömungen ſie treiben Sie haben keine reale,
bodenſtändige Politik verfolgt, die nur auf der Grundlage
hiſtoriſchen Wachstums möglich iſt, haben nicht wie reife

Zinn gehandelt, ſondern wie naive Kinder, die ſchöne
uftſchlöſſer bquen und lieblichen Jlluſionen nachlaufen.
W Die demokratiſch-ſozigliſtiſche Weltanſchauung, die der

r der gegenwärtigen Regierung zugrunde liegt,
8 r das Elend herbeigeführt, in welchem dos deutſche
Solk ſich jetzt befindet. Sie hat die großen Maſſen des
Volkes wurzellos und danüt zu gaedanken- und willenloſen

S

auch die letzte Säule

Anhängern derjenigen gemacht, die ihnen am meiſten ver-
ſprechen. Weil die erſten .Experimente auf politiſchem Ge-
biet den erwarteten Erfolg nicht hatten, wird immer
weiter experimentiert, auf wirtſchaſtlichem, kulturellem,
geſellſchaftlichem Gebiet, und auf all dieſen Gebieten wer-
den damit unerſetzbare Werte zerſchlagen, wird der Riß
mit der Vergangenheit immer größer. Es iſt ein Kenn-
zeichen ſolcher „Engsvickelung“, daß das Streben nach Neu-
geſtaltung aller Verhältniſſe nur um ſo ſtärker wird, je
zahlreicher ſich die Enttänſchungen und Mißerfolge häufen.
Die Nenerungsſucht wird zu fanatiſcher Raſerei, die alles
niederzureißen ſich bemüht, was nur irgendwie noch mit
der Vergangenheit verbindet, und damit alles Angenmaß
für die Entfernung vom Abgrund vermiſſen läßt. Bei-
ſpiele ſolcher Verblendung bietet faſt jeder neue Tag. Ob-
wohl die Zwangswirtſchaft des Krieges, ein Experiment
ſo unglücklicher Art, doch zur Genüge ihren inneren Wider
ſinn oſſenbart hatte und zu einer großen Gefahr für unſere
geſamte Volkswirtſchaft geworden war, wird auf deren
Bahnen nicht nur fortgeſchritten, ſondern durch kückenlofe
Sozialiſierung, d. h. Bürokratiſierung, unſer wirtſchaft
liches Leben langſam erkötet. Jnitiative, Wagemut,
Forſchergeiſt und Verantwortlichkeitsgeſühl werden damit
langſam aus unſerm öffentlichen Leben vollends ent-
ſchwinden. Auch den alten und doch ewig neuen Geiſt, der
Staat und Geſellſchaft zuſammenhält, ſucht man mit allen
Kräften zu vernichten, indem man die Träger dieſes
Geiſtes aus dem öffentlichen Leben auszuſchalten bemüht
iſt. Dieſer Staatsgeiſt, der den Zuſammenhang mit der
Vergangenheit noch am meiſten herſtellt, ruht im deutſchen
Beamtentum, darum ſoll dieſes nun im Sinne der
demokratiſch- ſozialiſtiſchen Welt- und Staatsauffaſſung
umgeſtaltet werden. Ein oſſiziöſes Organ der jetzigen
Regierung brachte kürzlich die Nachricht, daß in nächſter
Zeit „mit intereſſanten Verabſchiedungen zu rechnen fein“
werde. Was damit gemeint iſt, kann man leicht erkennen,
wenn man berückſichtigt, daß dieſe Meldung an die Ver-
abſchiedung des Oberpräſidenten von Loebell anknüpft. Es
ſollen alle jene Bequte beſeitigt werden, die mit ihrer
Lebensarbeit auf dem Boden hiſtoriſcher Ueberlieferung
ſiehen und durch ihre Perfönlichkeit wie die ſuggeſtive
Wirkung, die von ihrem Ceiſte auf ihre Mitarbeiter ſich
überträgt, zu ſtarken Verbindungsgliedern mit der Ver-
gangenheit und lebendigen Säulen der Staats- und Geſell-
ſchaftsordnung der Gegenwart geworden ſind. Wenn die
Verabſchiedung ſolcher Männer von unſerer Regierung zu
einem für die Maſſen „intereſſanten“, will ſagen ſen-
ſationellen Ereignis gemacht werden ſoll, ſo gibt das einen
Maßſtab dafür, wie weit die jetzt am Steuer des Staats-
ſchiffes ſitzenden Perſonen ſich bereits von dem ſicheren
Hafen entfernt haben und auf gefahrdrohende Untiefen
gelangt ſind, in welchem Maße aber auch die Maſſen des
Volkes wurzellos geworden ſein müſſen, denen man ſolch
betrübendes Vorhaben als intereſſantes, fenſationelles Er
eignis anzukünden wagen kann. Die Verabſchiedung des
früheren Staatsminiſters und jetzigen Oberpräſidenten der
Provinz Brandenburg von Loebell, eines der verdienteſten
Männer Deutſchlands, wird vom Standpunkt des „Vor-
wärts“ recht charakteriftiſch als „Auskehr“ bezeichnet. Das
Blatt meint dann, daß „aus den preußiſchen
Amtsſtuben noch viel altes Möbel in dernächſten Zeit wird verſchwinden müſſen“,
ehe der vollkonmene Staat auf demokratiſch-ſozialiſtiſcher
Grundlage verwirklicht ſei. Das mag wohl richtig ſein,
aber die Konſtrukteure und Experimenteure des neuen
Staatsbaues können doch nur deshalb ihr Handwerk aus-
üben, weil noch recht viel „altes Möbel“ ſie hierbei ſtützt,
und mit dem letzten „alten Möbel“ würde ihr unmöglicher
Bau in ſich zuſammenbrechen. Gerade darin zeigt ſich der
geſchichtliche Sinn und der Mangel an eigener Boden-
ſtändigkeit unſerer regierenden Kreiſe ſo draſtiſch, daß
dieſe auf den Säulen des alten Syſtems ihr Weſen treiben
und gar nicht merken, wie ſie ſelbſt fallen müſſen, wenn

fallen ſollte. Aber derndarum hämmern und meißeln ſie an dieſen Säulen herumt,
um ſie zu ſtürzen. Was wollten die ſozialiſtiſchen Herr
wohl anfangen, wie könnten ſie den Staat auch nur eine
Woche kang zuſammenhalten, wenn ſich ihnen das Beamten
tum nicht dienſtbereit zur Verfügung geſtellt hätte, dies
Beamtentum, das ein durchaus hiſtoriſch gewordenes Gen
bilde iſt, in organiſchem Wachstum im Laufe der Jahr-
hunderte entſtanden Die ſozialiſtiſch- demokratiſche Poli-
tik wäre längſt an ihrer inneren Unwahrhaftigkeit zu-
grunde gegangen, wenn ihr die alten ſtaatserhaltenden
Kräfte den Dienſt verſagt hätten. Sie an ſich bedeutet
eine Unmöglichkeit, weil ihr jede Fühlung mit der
Vergangenheit und damit jede Wurzelbaftigkeit fehlt, ſie
ſchwebt völlig in der Luft, eine Jdeenkonſtruktion, ohne
Verankerung in realem Boden, die in dem Augenblick
ſichtbar vor allem Volk zuſammenbrechen wird, in dem ſie
das letzte „alte Möbel“ zerſchlagen hat.

Dieſen uns drohenden gänzlichen Zuſammenbruch gilt
es noch rechtzeitig zu verhüten, denn aus ihm gibt es keine
Erhebung, keinen Neubau. Aufbauen kann nur, wer ein
Fundament hat, und je größer und ſtärker das neue Ge
bilde ſein ſall. deſto breiter und tragkräſtiger muß das

e

Fundament ſein. Dies Fundament bietet aber nur die
Vergangenheit mit ihrer reichen Zahl lebensvoller Ueber-
lieferungen, an die der Anſchluß geſucht werden muß. Der
Riß mit der Vergangenheit iſt bereits ſo breit geworden,
daß wir auch das letzte „alte Möbel“ brauchen, um die Ver
bindung wiederherzuſtellen. Aber auch das Alte muß ſich
bemühen, eine Annäherung an das Neue zu ſuchen, damit
eine Ausſöhnung zwiſchen beiden ſtattſindet. Noch
weiß man nicht, was aus dem Neuen Greifbares ſich ge
ſtalten wird, das Anſchluß an die Ueberlieferung erhalten
kann. Noch quirlt und brodelt es in dem Keſſel der Revo-
lution und ringt vergeblich nach Geſtaltung. Sobald aber
lebenskräftige Formen entſtanden ſind, müſſen ſie in das
wurzelhafte Erdreich der Ueberlieferung eingepflanzt wer-
den, damit auch nach dem ſchroffſten Bruch, den deutſche
Geſchichte je erlitten hat, die organiſche Entwicke-
lung wieder weiterſchreite. Dann werden auch die alten,
unverſiegbaren Kräfte unſeres Volkstums wieder lebendig
werden und Deutſchland zu neuen Höhen tragen. Jn den
neuen Daſeinsformen wird das reiche Erbe deutſcher
Vergangenheit pulſieren, und auch auf dieſem Gebiet wird
das Wort des gri Weiſen Geltung behalten:
„Alles fließt.“ Helmut Böttcher.

i chenliert
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Das Schickſal der Oſtmark beſtegelt?
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Rotterdam 22. März.
Drahtlos wird aus Paris gemeldet, daß der oberſte

Kriegsrat geſtern mittag über die polniſch- deutſche
Grenze eingehend beraten habe. Nach Vorſchlag der Kom
miſſion wird der polniſche Staat 25 Millionen
Einwohner haben, darunter etwa 3 Millionen
Deutſche, die über das ganze Gebiet verbreitet ſind.
Nur zwei Diſtrikte, Marienwerder und Reſen-
berg, ſind verhältnismäßig ſtark von Deutſchen bewohnt,
dieſe werde man wohl nicht abtrennen können, weil ſie von
der direkten Eiſenbahnlinie Warſchau-- Danzig durchquert
werden und weil ein Preußen, das ſich im Beſitz dieſer Ge
bietsteile befinde, eines ſchönen Tages jeden Verkehr auf
der Weichſel unterbinden könnte.

wie Frankreich ſeine Oſtgrenze ſichert
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Bern, 22. März.
Wie der Vertreter ber Telegraphen- Kompagnie erfährt, ſind

die militäriſchen Vedingungen des Friedensvertrages
nochmals einer Beratung unterzogen worden, da Frankreich
eine neue Forderung für die Sicherung ſeiner Oſt grenze er-
hoben hat. Frankreichs Anſprüche ſtanden in einem erheblichen
Gegenſatz zu den Anſichten des Präſidenten Wilſon. Es kam
ſchließlich zur Einigung auf der Baſis eines engliſchen Ver-
mittlungsvorſchlages, nach dem überall, wo die franzöſiſche
Grenze nicht unmittelbar an den Rhein heranreicht,
eine neutrale Zone in der Breite von 100 Kilometern
geſchaffen werden ſoll, in der Deutſchland keinerlei Truppen
unterhalten darf.
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Die neuen Erfolge der Bolſchewiſten
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Genf, 22. März.
Auf Grund der letzten aus Rußland eingetroffenen

Nachrichten hält man in Kreiſen der Friedenskonferenz die
Lage für höchſt bedrohlich. Man iſt allgemein der An-
ſicht, daß die neuen militäriſchen Fortſchritte der Volſchewiſten
auf die Friedenskonferenz nicht ohne Rückwirkung bleiben
werden. Viel wichtiger als die militäriſchen Erfolge ſind die
wirtſchaftlichen Stärkungen zu bewerten, die die
Bokfchewiſten durch ihre letzten Siege erfahren haben. Abge
ſehen davon, daß ſie nunmehr faſt völlig im Beſitz der getreide-
reichen Ukraine ſind, verfügen ſie auch über die langerſehnten
Kohlen des Donezbeckens und die Eiſenſchäte des Uragl. Damit
iſt die Sowjet- Regierung in die Lage verſetzt, die Kampfkraft
der roten Truppen erheblich zu ſteigern, abgeſehen davon, daß
Trotzky ſeine ganze Energie darauf verwendet, um Nußland

wirtſchaftlich zu organiſieren. Nach hier einge
laufenen Meldungen geht der Plan des bolſchewſſtiſchen
Generalſtabs dahin, mit dem rechten Flügel der So
jetregierung Finnland und mit dem linken Flügel Be
arabien anzugreifen. Dagegen hat das im Valllkum
beſtehende, aus 140 000 Mann bolſchewiſtiſcher Kerntruppen be
ſtehende Zentrum nach Oſtpreußen vorzugehen und die Ver
bindung mit den deutſchen Spartakuden herzußtelen



Die Rumänen marſchſeren in Ungarn ein
Die Ereigniſſe in Ungarn zeigen nach dem erſten ſcharfen

Sturm eine gewiſſe Ruhe. Die harten Ententemaſß nahmen
haben demnach ihren Einfluß auf die Ereigniſſe nicht verfehlt,
denn bislang iſt es nur zu machtvollen „Funkſprüchen“ ver
Acuen unzariſchen Regierung an das Frvoletotiat aller Länder,
die übliche erſte Regierungstat moderner Nepublikaner, ge
kommen.

Ucber die Vorgänge ſelber liegen folgende Meldungen vor:

Wien, 22. März.
Hente morgen wurde hier ein Funkſpruch der neuen unga

riſchen Regierung aufgefangen.
erklärt in einem Funkſpruch ihre volle ideelle Gemein
ſchaft mit Moskau. Sie richtet einen Aufruf an die
Arbeiter der Entenleländer, in dem ſie zum Feldzug gegen den
Kapitalismus auffordert, auch an die Arbeiterſchaft in Oeſter
reich und Deutſchland, in dem es heißt, mit den Waffen in der
Hand Regen den Kapitalismus zu kämpfen und fordert auf, die
Räterepublik nach ihrem Muſter einzurichten.

Die Ruhe konnte in Ungarn heute aufrecht erhalten werden.
An Budapeſt wird gemeldet, daß am Vormittag vollkommene
7 e und Ordnung herrſchte. Die Straßen zeigten lebhaftes

teiben, da die meiſten Betriebe feierten. Allenthzalben ſieht
man Blakate mit der Anffchrift: Es ſebe die Proletgrier- Regie
rung. Andere Plakate fordern zur Ordnung und Arbeit auf.
Zahlreiche Geſchäfte und ſämtliche Vanken ſind geſperrt.
Ordnung wird vom Militär und von Volkswehr auf
rechterhalten. Der revolntjionäre Regiernngsrat erließ im
Laufe des Vormittags eine Verordnung, in der das Waffen
verbot ausgeſprochen wird und die Uebertretung dieſer Ver
ordnung mit fünfjähriger Zuchthausſtrafe und 50 009 Kronen
Geldſtrafe beſtraft wird. Auch aus allen Teilen des Landes
laufen Telegramme ein, nach denen überall die größte Ord-

n m en nächmittag findet einee erſammlun r ungarhen gert rke g garländiſchen ſozialiſti
ie nene Beſetungszone in KAngarnGrenzlinien in der von Oberſtleutnant Vix den rae

Karolyi überreichten Ententenote im einzelnen be
ſtimmt werden, bedeutet ein Vorſchieben der Alliierten, ins-
beſondere der rumäniſchen Truppen, auf 230 Kilometer Länge
um etwa 60 Kilometer weſtlich. In dieſer Zone fallen außer
dem ganzen Biharer Kömitat die bedeutenden Städte Arad,
Szegedin, Groß-Wardein und Debroczin, die, da mit der neuen
Zone auch eine politiſche Gren ze feſtgelegt wird, für Un
garn verloren gehen. Es würde hiernach ein Gebiet mit etwa
226 Millionen Menſchen von Ungarn losgeriſſen und Ungarn
in der Hanptfache auf das Land zwiſchen Donau und Theiß und
auf das mittlere Theißtal beſchränkt. Die Note befagt writer.
daß der Nückzug der ungariſchen Truppen hinter
die Weſtgrenze der neutralen Zone am 23. März
beginnen und innerhalb der nächſten zehn Tage beendet ſein
muß. nach deren Ablauf die franzöſiſchen Truppen ihre Linien
verſchieben ſollen. Das Kriegsmaterial in der neutralen Zone
wird der ungariſchen Regierung zur Verfügung geſtellt werden.
Das Eiſenbahn und Wirtſchaftsmateriagal
bis zur weiteren Entſcheidung auf dem Vlatze verbleiben. Die
bürgerliche Verwaltung ſoll in der nentralen Zone unter Kon-
troſle der Allijerten in der Hand der ungariſchen Regierung
bleiben. Die ungariſche Gendarmerie und Polizei ſoll die Auf
rechter haltung der Ordnung ſichern.

Blockade- Aufhebung für Oeſterreich
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Wien, 22. März.
Rach einer Meldung der „Frelen Preſſe“ wird in Wien eine

interalliierte Kommiſſion erwartet, die darüber zu
wachen hat, daß die Aufhebung der Blockade nur für die ehe
maligen Staaten der Donau- Monarchie und nicht auch für
Deutſchland aufgechoben wird.

Aufhebung der Oſtſee-Blockade
(Von unſerem Sonderbegxichterſtatter)

Kiel, 22. März.

Die ungariſche Räterepublit

Nach einer Vekanntmachnung des Kieler Stationskommandeos
iſt die Blockadevorſchrift dahin umgeändert worden, daß
alle Einſchränkungen in der Fiſchereil für die deutſchen
Fiſchſahrzeuge der Oſt ſee nunmehr aufgehoben ſind.

Mit Genngtnung kann dieſe erſte Milderung der ſcharfen
SBlockade Deutſchlands verzeichnet werden.

Die

den Streik getreten.

gegenteiligen Maßnahmen, die den ſchwankenden Wiuen der
Entente aunedrücken, trodem der erſte Schriet zu einer Veſſe
rung unſerer unheilvolen Lage zu ſehen iſt. Es geht ſchritt
weiſe vorwärts; wenn die Vlätterſtimmen recht behalten, wird
der 1. Mai uns die völlige Auſhebung der Hungerblockade
bringen.

Teuere Kartoffeln aus England
(Von unſerem Sönderberichterſtatter.)

Vern, 22. März.
England berechnet für die don ihm zu liefernden Kartoffeln

11 Pfund Sterling für die Tonne, alſo bei dem jetzigen Wehſel-
kurs etwa 22 Mark für den Zentner.

Wo reſidiert Spartakus?
(Von unſerem Soaderberichterſtatter.)

Berlin, 22. März.
Aus Kreiſen, die über die ſpartatiſtiſche Bewegung

unterrichtet ſind, verlautet, daß die Spartakiſtenſührer ſich ent
ſchloſſen haben, das Zentraldäro des Spatrtakusbundes
in Berlin nach einer ſaddentſ gen Stadt zu verlegen,

Nürnbergs Burg im Verteidigungszuſtand
Nürnberg, 22. März.

Die Stadtmitteilungen in Nürnberg melden, daß das
Generalkommando des 8. Armeekorps Maßnahmen ge gen
Putſchrerſuche der Spariakiſlen trifft. Die Burg ſei in
den Verteidigungszuſtand verſetzt worden. Die
Polizei trägt Stahlpanzer. Das Generalkommando iſt
von dem Oſten in das Innere der Stadt verlegt worden.

Die „Entmilitariſierung“ Deutſchlands
Beſchlüſſe der Entente

Bern, 22. März.
Aus Paris wird gemeldet, daß Deutſchland eine Friſt on

zwei bis drei Monaten zur Erfüllung der militäriſchen
Bedingungen des Friedensvertrages gewährt werden
ſoll. Drutſchland muß für dieſe Zwecke die nötigen Arbeits
kräfte und das nötige Material zur Zerſtörung der
drutſchen Feſtungen und des Kriegsmaterials auf dentſche
Rechnung ſtellen. Die Kontrolle darüber, ob Deutſchland
ſeinen Verpflichtungen nachkommt, wird durch eine interalliierte
Kommiſſion erfolgen, deren Anweſenheitskoſten ebenfalls von
Drutſchland bezahlt werden. Falls Deutſchland nicht in der
Lage ſein follte, den im Friedensvertrag feſtgeſetzten Be
dingungen nachzukommen, ſoll der Völkerbund die Leitung der

muß deutſchen Entmilitariſierung in die Hand nehmen.
4

In Leipzig ſtreikt's ſchon wieder
Leipzig, 22. März.

Die hieſigen Droſchkenkutſcher und
wagenführer ſind wegen Lohndifferenzen heute früh in

Sie fordern die Erhöhung des Wochen
lohnes von 40 auf 70 Mark.

Preußenparlament
Berlin, 22. März.

Förmliche Anfragen über ein Schulbüchermonvvpol,
Wohnungsmangel und das Studium der in die Frei
willigenverbände eingetretenen Studenten ſollen beraten werden,
wenn die Geſchäftelage es geſtattet. Ein demokratiſcher Antrag,

der in Schleswig-Holſtein bis zur endgültigen Negelung
des Gemeindewahlrechts für die Magiſtrats wahlen allen nach der

a

ſa, für Sie!)

Kraft

wartpreußiſche

Verordnung vom 24. Januar wahl berechtigten Perſonen das
Walhkrecht

Ausſchuß verwieſen.
Beſprechung der Anfragen über die Lostrennungsbeſtrebungen

in Preußen.
Abg. Kaſter (Ztr.): Wie ſind für die Errichtung einer

rheiniſch- weſtfäliſchen Republik. Wir waren uns
klar, daß bei den Franzoſen die A nnerion mindeſtens des

Wenn auch eine Kum- linken Rheinufers beſchloſſene Sache fei, und die einzige

zugeſtehen will, wird nach kurzer Debatte an den

ker zu
einer eigenen weßlide

intte dar
weſtlichen Republik als treue Teutſche, die unter kein

Umſtänden vom Verbände des DTentſchen Reiches gercennt werd
Wir fordern von der Reichsregierung die ſchleunie

Referendume über die Frage der r. in
weſtfäliſchen Republik. Mit den Alliierten ſind wir in keiner
lei Verhandlungen getreten. Wir wünſchen daß die an
feſſionelle Velkéeſchule unter keinen Nnſtänden ter
trümmert wird. Die meſtdentſche Republek wird Frankreich
jeden Vorwand nehmen zur Begründung eines Puſſerſtanſes
Wir hoſfen, dem Reiche durch unſer Verhalten im vuterländi.
ſchen Sinne zu dienen. (Letzhafter Widerſpruch.)

Abg. Stöcker (U. Z) Wir vroteſtieren gegen die
Errichtung eines Pufferſtaates im Weſten. Wir wänſchen
daß Deutſchland möglichſt unverſehrt aus dieſer Katoſtrorhe
berauskommt, in die Sie es gebracht haben. Wir verlangen die
rn der Kirche vom Stagt, Sie aber leben ven
der Veeinflusſung der Seiſter, und deshalb wollen Sie im Weſten
eine eigene Zentrumkrepustik.

Abg. Moldenhanet (D. V re Wirt wenden uns einmwütz
gegen alle Verſuche, Preußen in einzelne Ghiedſtagten
enfzulöſen. Das iſt der Weg zur indirekten Kleinſtoaterei. Eine Volfsgbſtimmung im Rheinland iſt un mög
fich. Deau feblz es in dem beſetten Gebiet an der erforder-
lichen politiſchen Freiheit. Wir erwarten von der Regierung eine
entſchloſene Haltung gegen die Los!öfungebeſtrebungen.

Abgeordneler von der Often (Deutſchnat.):
Es handelt ſich beute um keine Parkteifrage, damit

ſtimmen wir auch der Erklärung des Miniſterpräſidenten zu ob
wohl uns ſonſt rin recht erheblicher Umerſchied von ſeinen poli,
tiſchen Anſchauungen trennt. Leider hat der Abgeordnete
Kaſter in einer Weiſe gegen das alte Preußen geſprochen,
die lebhaft zu bedauern iſt. Jedenfalls deswegen, weil eine ein
heitliche Kundgebung für die Aufrechterhalſtung Prenßens Hot
wendig iſt. Es iſt ein Gebot der Stunde, daß jetzt alle Sonder
wünſche zurückgeſtellt werden. Nach dem Beſchluß in Weimar
ermächtint der Artikel 15 eine einfache Mehrheit der National
verſammlung, die Auflöſung Preußens zu beſchlieben,
ohne derß Preußen das geringſte darum tun kann. (Hört, härtt
rechts.) Das iſt ein Vorgang von unerhörter Tragweite. Di
Regierung muß alles tun, um zu verhindern, daß dieſer Be
ſchlirß Geſetz wird. (Sehr richtig! rechts.) Das Rheinland hat
doh nicht nur gegeben, ſondern auch don den Preußen empfen
gen. Das Ziel der Entente iſt die Zerſtlckelung
Preußens. Ein weſtdeutſcher Staat würde ſchlies-
lich nach Frankreich hinüber neigen. aber auch ohne das be
ſtekeride Rückgrat Preußens iſt ein künftiges Deutſchland gang
undenkkar. Wir hängen mit allen Faſern unſeres Herzens am
aften Preußen, nicht aus wirtfſchaftlich-egoiſtiſchen Gründen,
Auch wir haben im alten Preußen ſchwer leiden müſßen und
Opfer gebracht. (Lachen linfs.) Uns treibt heiße Vater
lands liebe die uns in fünf Jahrhunderten mit dem Hobhen-
zollern aus und mit dem Staat verbunden hat. Ohne daz
alte Preuſzen würden wir niht das große Deutſch
Land kaben, in dem es ſich in den etten Jahren vor dem
HKriehe doch ganz gut leben ließ. (Rufe der Ungbhbängigen: Ja,

Auch aus Jhrem Kreiſſe, Herr Hoffmann, fehagt
ſich mancher noch der aſten Zeit zurück! Lachen bei den Unab
Kärngigen.) Wenn man in Verlin hört, ſo findet man manchen
Svogzialdemokraten, der ſant:

Wenn doch der Kaiſer wieder ba wäre.
(Lachen bei den Unabhängigen.) Wir ſind treue Preußen,
aber auch treue Deuiſche. Trotz der Miſere ver Gegen

glauben wir an die Zukunft Preußens. Der
Staat aber muß ein Machtfaltor bleiben,

dafür muß die Regierung ſorgen. Beifall rechts.
Unterſtaatsſekretär Freund: Verzichtet man auf den deut

ſchen Einheitsſtaat. ſo muß man die Gliedſtagten in ihrer alten
Kraft erhalten. Es iſt überhaupt eine tieftraurige Erſcheinung,
daß wir uns hier ernſtlich über die Loslöſung unlerhiten
müſſen. Der Weimarer Veſchluß wäre eine Vetgewaltigung,
auf die ſich Preußen niemals einlaſſen darf. (Beifall.)

Abg. Limpertz (Soz.) erklärt, die Begründung einer
Rheinrepublik würde ſofort den Generalſtreik nach
ſich ziehen.

Abg. Janſen (Dem.): Eine gewiſſe Mißſtimmung auch
außerhalb des Zentrums beſteht. Wir Demokraten ſind mit

Vornahme eines z

aller Entſchiedenheit gegen die Errichtung einer rheiniſch-
weſtfäliſchen
abſtimmung.

Republik und auch gegen die Lolks-
Wir wollen alle bei Preußen bleiben und er

warten nur, daß die Selbſtverwaltung für die Zukunft
in vollſtem Maße geſichert wird.

Montag 2 Uhr: Fortſetzung.
Schluß nach 5 Uhr.

Kotzebues Ermordung
Von

Reinhold Wert her, Lüneburg.
Am 23. März werden es 100 Jahre, daß der ruſſiſche

Staatsrat und Luſtſpieldichter Auguſt von Kotzebue in
Mannheim von dem Studenten Karl Ludwig Sand
ermordet wurde. Gerade in unſerer gärenden Zeit, in der
ſo viele Schwarmgeiſter ihr Weſen treiben, die auch vor
politiſchen Morden nicht zurückſchrecken, iſt eine Erinne
rung an jene Tat doppelt angebracht.

Kotzebne wurde 1761 in Weimar geboren, aber ſchon
1781 wegen ſchmutziger Geſchichten aus ſeiner Vaterſtadt
ausgewieſen. Er ging nach Rußland, wurde dort geadelt
und Staatsrat. Später kehrte er nach Dentſchland zurück,
wo er im Auftrag der ruſſiſchen Regierung tätig war.
Ueber dieſe Tätigkeit ſchreibt er ſelbſt in einem Briefe vom
29. 11. 1815: „Seine Majeſtät der Kaiſer hat mir die Be-
ſtimmung angewieſen, ihm monatlich Bericht zu erſtakten
von allen neuen Jdeen, welche über Politik, Statiſtik, Fi-
nanzen, Kriegskunſt, öfſentlichen Unterricht uſw. in
Deutſchland in Umlanf kommen. Das ſcheint mir ein
Geſchäft, welches nicht allein ganz mit meiner Neigung
übereinſtimmt, ſondern in welchem ich auch für das
ruſſiſche Reich viel Gutes ſtiften kann.“ Bei ſolcher Tätig
keit kam er bald in den Geruch, ruſſiſcher Spion zu ſein.
Der Verdacht wurde beſtätigt durch die Veröffentlichung
eines Auszuges aus einem dieſer Berichte. Darin werden
verdienſtvolle Männer verdächtigt, wobei Kotzebne vor
wiſſentlicher und fahrläſſiger Fälſchung nicht zurückſchreckt.
Natürlich mußten ſolche nach Rußland gerichteten Berichte
ihre Rückwirkung auf Preußen ansüben, ſtand doch da
mals die „Heilige Allianz“ in ſchönſter Blüte. Dieſe be
trachtete man in der Zeit des Unmutes und der Ent
täuſchungen, die dem Jahre 1815 folgte, ganz allgemein
als eine verſteckte abſolutiſtiſche Verſchvörung gegen die
Gewährung konſtitutioneller Nechte an die Völker. Wel-
chen KFinfluß die ruſſiſche Regierung auf die damaligen
deutſchen Regierungen ausübte. geht auch daraug bervor,
daß nach der Ermordung Kotzebues deſſen „offiziellen Pa-
piere“ vom kaiſerlichen ruſſiſchen Geſchäftsträger in Karls-

Kotzebues Tätigkeit im ruſſiſchen Dienſt mußte die
Gemliter und namentlich die der Jugend in höchſte Auf
regung bringen, beſonders da er ſich ſchon ſrüher durch
heſtine Angriffe gegen verdienſtvolle Schriſtſteller und
Gelehrte in unliebſamſter Weiſe bemerkbar gemacht hatte.
Man darf wohl annehmen, daß die Urteile, die Sand über
ihn fällte, ganz allgemein geteilt wurden. Jn Sands
Schriften finden ſich zahlreiche ſolcher Urteile, von denen
hier nur eins angeführt ſei: „Viele der ruchloſen Ver-
führer treiben ungeahndet bis aufs völligſte Verderben
unſeres Volkes hin bei uns ihr Spiel. Unter ihnen iſt
Kotzebue der feinſte und boshaſteſte, das wahre Sprach-
werkzeng für alles Schlechte in unſerer Zeit. Und ſeine

alle Bitterkeit gegen die ungerechteſten Anmoßungen zu
benehmen und uns einzuwiegen in den alten faulen
Schlummer. Er treibt täglich argen Verrat am Vater-
lande und ſteht dennoch, geſchützt durch ſeine heuchleriſchen
Reden und Schmeichlerkünſte und gehüllt in den Mantel
eines großen Dichtertums trotz ſeiner Schlechtigkeit als
Abgott für die Hälfte Dentſchlands da, die, von ihm ge
blendet, gern das Gift annimmt, das er in ſeinen Zeit
ſchriften darreicht. Soll nicht das ärgſte Unglück über
uns kommen ſoll nicht die Geſchichte unſerer Tage mit
ewiger Schmach behaſtet ſein ſo muß er nieder!“
Ueber Kotzebues ſchriſtſtelleriſche Tätigkeit fällt Otto von
Leirner das bharte Urteil: „Kotzebne war eine durch und
durch frivole Natur, überzengungslos, eitel und ebrſüchtig.
Dennoch wor er ein Modeſchriſtſteller, der trotz der Wei
marer Größen auf die Maſſen den tieſgehendſten Einfluß
ausübte. Er verſtand es, den niedrigen Trieben der
Menge zu ſchmeicheln.“

Den letzten Anſtoß zu Sands Tat gab die Reröffent-
lichnng des bereits erwähnten Berichts. Sand änßerte
dazu, daß dieſe Geſchichte den heftigen Haß gegen Kobebne
vollendet habe. Als dieſer Bericht erſchienen ſei, durch den
Kotzebue bewirken wollte. daß Deutſchland und ſeine freie
Seiſtesbildung unter die Aufſicht von Rußland geſett
werde, habe er klar eingeſehen, daß ſo etwos geaöndet
werden müſſe. Dies ſei beſtimmend für die Tat geweſen.

Karl Ludwig Sand wurde am 5. Oktober 1795 zu
Wunſiedel geboren Er beſuchte die Schulen in Wunſiedel,

Stimme iſt recht geeignet, uns Dentſchen allen Trotz und

Hof und Regensburg und bezog als Student der Theo-
logie im Herbſt 1814 die Univerſität Tübingen. Als Napo
leon von Elba geflohen war, trat er als Soldat in die
Armee ein. Nach dem Feldzuge ging er Ende 1815 nach
Erlangen. Am 18. Oktober 1817 wohnte er dem bekannten
Wartburgfeſte bei. Dabei hat er nicht öffentlich geſprochen,
wohl aber eine von ihm ſelbſt verſaßte Broſchüre verteilt,
in der es heißt: „Das deutſche Land, unſer Vaterland,
wollen wir lieben. Jhm ſei aller Dienſt geweiht. Jn ihm
wollen wir leben und weben, mit ihm, oder frei in ihm
wollen wir ſterben, wenn es Gottes großer Ruf gebent
Urfeinde unſeres deutſchen Vaterlandes waren von je her.
a) die Römer, b) Möncherei, e) Soldaterei (Militarisinus
würden wir heute ſagen). Nach dem Wartburgfeſte bezog
Sand die Univerſität Jena.
9. März 1819 die Reiſe nach Mannheim an. Dort traf er
am 22. März ein und nahm unter dem Namen Heinrichs
aus Mitan Wohnung, in einem Gaſthans. Am 23. März
nachmittags 5 Uhr ging er in Kotzebnes Wohnung und
wurde in ein Vorzimmer geführt. Kotzebue kam ans dem
Familienzimmer. Sand ging auf ihn zu, ſprach einige
Worte und ſtieß ihm einen bis dahin im Aermel ver
borgenen Dolch in die Bruſt. Nach wenigen Augenblicken
verſchied Kotebue. Als Leute berbeieilten, ergriff San
die Flucht und lief die Treppe hinunter. Dort ſtieß er
einen zweiten Dolch zweimal in die Bruſt und verlebte ſi
ſchwer, aber nicht tödlich. Trotz ſorgfältiger Behandlung
heilten ſeine Wunden kicht zu und verurſachten ihm noch
am Tage ſeiner Hinrichtung beſtige Schmerzen In feinet
Schrift „Der Todesſtoß“, die Sand eigentlich in Kotebnes
Wohnung anbeften wollte, heißt es: „Viele im großen
dentſchen Volke mögen es mir zuvor tun. Aber guh
baſſe nichts mehr, als Feigheit und Fanlheit der
ſinnungen dieſer Tage. Ein Zeichen muß ich Ench deſſen
geben, muß mich erklären gegen dieſe Schlaffbeit. wei
nichts Edleres zu tun, als den Erzknecht und das r
bild dieſer feilen Zeit dich Verdecber und Verräte
meines Volkes, Anguſt von Kotzebue, niederzuſtoßen!

Die Unterſuchung gegen

keine Mitwiſſer habe, ſondern hielt ihn für ein Mitglied
einer Verſchwörung. So wurde denn ſofort nach Sandl

Von dort aus trat er am

Sand nahm außerordentlich
viel Zeit in Anſpruch. Man glaubte ihm nicht, daß et
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Halle, 23 März.

hauptverſammlung der Bergbau Angeſtellten
Die Vereinigung der Angeſtellten des Mit

teldeutſchen Bergbaues, die erſt ſeit wenigen Wochen
heſteht, hielt geſtern nachmittag im großen Saale der „Saal-
ſchloßbrauerei“ ihre erſte Hauptverſammlung ab. Aus
Allen Bezirken waren die Mitglieder der Vereinigung in Maſſen
herbeigeeilt, ſo daß der Beſuch erfreulich war. Der Vorſitzende,
err Dr. Herwegen referierte in einem ausführlichen Be

richt über die Tätigkeit der Vereinigung ſeit Weg Gründung.
In ſeinen Eröffnungsworten erinnerte er die Zuhörer an die
rühere gute Zeit, wo die deutſche Induſtrie in noch ſo großerhlile ſtand. Auch die Privatangeſtellten und Beamten ſind es

geweſen, die durch ihren Rat und ihre Tat die deutſche Volks-
wirtſchaft belebten. Aber dem Stande ſelbſt brachte man von ver-
ſchiedenen Seiten eine Mißachtung entgegen. Man kannte ihn
nicht und wollte ihn nicht kennen in den Kreiſen der Kapi-
zaliſten und Arbeiter. Auch unſere früheren Volksver
treter haben ihm wenig Achtung geſchenkt. Jn ſeinen weiteren
Worten kommt der Vortragende auf die hinter uns liegende
ſchwere Revolutionszeit zu ſprechen. Von dieſem Zeitpunkte ab
iſt die Bewegung in allen Organ ſationen, gleich welcher Art,
lebhaft geworden. Die Sozialdemokraten und Arbeiter haben
Verſammlungen auf Verſammlungen abgehalten und das hat
auch die Privatangeſtellten veranlaßt, feſter als je zuſammen
uſtehen. Die Zeit wurde nunmehr erkannt, es gab jetzt keinNuhen mebr, ſie ſahen, daß ihre Standesintereſſen in aus-

giebiger Weiſe vertreten werden mußten. Redner wies jetzt auf
die r Zahl etwa 650 Proz. der Parlamentarier hin,
die die Arbeiterſchaft in der Nationalverfammlung vertreten.
Weitere 15 Prozent find Staatsbeamte und nur 2 Parla
mentarier vertreten die Jntereſſen der Privatangeſtellten und
„beamten. Die Gründung einer Vereinigung iſt ſchon aus
dieſem Grunde eine Notwendigkeit geweſen, um die beruflichen
Intereſſen der Angeſtellten vor etwaigen Angriffen zu ſchützen.
die jetzige Zeit bringt es mit ſich, daß wir heute nicht wiſſen,
was in den nächſten Tagen oder Wochen kommt, wir wiſſen nicht,
welches wirtſchaft che Syſtem wir künftig haben werden.

Mit der Gründung der Vereinigung iſt auch in das Täkig
feſtsfeld der beſtehenden Berufsverbände (Dentſchnatfonaler
Handlungsgehilfenverband uſw.) eingegriffen worden, aber
und das betonte der Referent beſonders zu einer gegenſeitigen
Bekämpfung würde es nicht kommen. Die Vereinigung nimmt
täglich neue Mitglieder in großer Zahl auf. Bis heute beträgt
der Mitgliederbeſtand weit über 8000. Herr Dr. Herwegen be-
handelt nun weiter die Zukunftsaufgaben der Vereinigung und
ſieran anſchließend ergänzt der Geſchäftsführer der Vereini-
gung, Herr Dr. Stein, den gehaltenen Vortrag. Er weiſt
die Erfolge auf, die die junge Vereinigung in den wenigen
Vochen erzielt hat und behandelt ausführlich die Entſtehung
des Streikes, den die Angeſtellten und Beamten des Mitteldent-
ſchen Bergbanes zum Gegenſtreik verankaßt hatte. Die
Vergarbeiter können wohl die Räder ſtillegen, aber ſie ſind nicht
befähigt, trotz ihrer Stärke die Räder ohne die Privatangeſtellten
und Beamten des Bergbaunes wieder in Bewegung zu bringen.
Mit großem Beifall wurde beiden Rednern gedankt. Darauf
wurden die Statuten vorgelegt und von der Verſammlung ange

nommen. v
Das „Volksblatt“ und die Candesfäger
Das hieſige „Volksblatt, das Organ der „unabhängigen“

Spartakuden bemüht ſich, in einem langen Artikel die Richtig-
keit der Aeußerung des Generals Maercker über ſeine Landes-
zäger darzutun. Zu dieſem Zweck kommt es noch einmal auf den
Zitzungsbericht des Weimariſchen Soldatenrates zu ſprechen und
druckt den entſprechenden Teil aus die'em Protokoll ohmals ab.
Frſtaunlicherweiſe weichen aber die beiden vom „Volksblatt“
zitierten Teile des Sitzungsprotokolls in Wortlaut und
Inhalt außerordentlich voneinander ab. Schon daraus geht
die Anfechtbarkeit der Beweisführung des „Volksblattes“ klar
jervor. Wenn es ſich wirklich um ein offizielles Sitzungsproto-
loll handeln würde, ſo müßte der Paſſus über die angebliche
eußerung des Generals Maercker doch denſelben Wortlaut be
halten, ſo oft man dieſen Teil des S'itzungsprotokolls auch ab
drucken mag.

Aber auch abgeſehen von dieſer zweifachen Faſſung des

J

Protokolls muß deſſen Jnhalt als durchaus ſubjektiv und ge
färbt angeſehen werden. Denn das „Volksblatt“ ſagt auch in
ſeinem zweiten Artikel vom Sonnabend abend, dies Protokoll ſei
erſt nach der Sitz ung von den beteiligten Soldatenrats-
mitgliedern aufgeſetzt worden. Sie hatten keine Gelegenheit
und keinen Anlaß, es dem General zur Unterzeichnung vorzu
legen, denn er hatte ja den Soldatenrat aufgelöſt.“ U. E. wäre

haben,

Beilage zur Halleſchen Jeitung

der Soldatenrat ſehr wohl verpflichtei geweſen, dies Protokoll
auch von General Maercker unterzeichnen zu laſſen, denn es war,
wie es in beiden Artikeln des „Volksblattes“ heißt, eine formelle
Sitzung, in deren Bericht ſogar auch die Namen der anweſenden
Offiziere vermerkt wgren. Da in dieſer Sitzung auch über die
Ab'etzungsgründe de
wäre es umſo mehr Peflicht des Soldatenrates geweſen, den
General Maercker dies Protokoll unterzeichnen zu laſſen, weil
der Soldatenrat, wie das „Volksblatt“ ſelbſt ſagt, dieſe Aus
ſprache für äußerſt wichtig hielt und auch ſonſt gewohnt war,
über jede Sitzung Protokoll zu führen.

Da das Halleſche „Volksblatt“ den ganzen weiteren Bau
ſeiner Beweisführung auf dieſem durchaus unſicheren Funda-
mente aufführt (zweifacher Wortlaut des Protokolls, keine Unter-
zeichnung desſelben durch die Gegenpartei), müſſen auch ſeine
Schlußfolgerungen in ſich zuſammenbrechen. Denn die Aus
ſprache über die angebliche Aeußerung des Generals Maercker
in der öffentlichen Tagung des großen Soldatenrates des
11. Armeekorps in Kaſſel iſt ja auf Grund des famoſen
weimariſchen Protokolls erfolgt. Auf das Protokoll über die
Tagung dieſer Körperſchaft aber beruft ſich das „Volksblatt“ an

Bis zum 25. März
ſammeln die Brieſträger Beſtellungen

auf die

Halleſche Zeitung
und

nehmen die Bezugsgebühren entgegen

zweiter Stelle, und an dritter Stelle zieht es zum Beweiſe für
ſeine Aeußerung den Bericht heran, welchen der „Kaſſeler
General-Anzeiger“ über die Tagung des Kaſſeler Soldatenrates
brachte. Dieſer Zeitungsbericht mußte falſch ſein, weil die
Kaſſeler Verhandlungen ſich auf falſcher Grundlage bewegten,
nämlich auf dem einſeitigen Sitzungsprotokoll des Weimariſchen
Soldatenrates, das hinter dem Rücken des Generals Maercker
aufgeſetzt worden war.

Als General Mgercker von dem Tagungsbericht des Kaſſeler
Soldatenrates Kenntnis erhielt, hat er dem Generalkommando
des 11. Armeekorps ſofort die folgende Richtigſtellung überſandt:

„Es liegt ein Mißverſtändnis vor. Fch habe nicht geſage,
„daß von 100 Freiwilligen 80 wieder entlaſſen werden“, ſon
dern, daß von 100 ſich Meldenden ſchließlich nur 20
in der Truppe bleiben.“ Die erſte Ausleſe findet durch die
Werbceoffiziere oder auf dem Werbebüro durch Einſichtnahme

in die Papiere ſtatt. Es werden im allgemeinen nur Leute
mit Führung „gut“ und „recht gut“ genommen. Dann kommen
die Freiwilligen in die Erſatzkompagnie, in der die zweite Aus-
leſe ſtattfindet. Die dritte Sortierung findet ſchließlich bet
der Aufnahme in die Kampftrupve ſtatt. Es geſchieht alſo
das Gegenteil von dem, was Sieger anſcheinend be
weiſen wollte.“

Damit dürfte für jeden Menſchen mit geſunden Sinnen- er
wieſen ſein, daß die Beweisführung des „Volksblattes“ in keiner
Weiſe ſtichhaltig iſt, und daß ſeine ſchweren Angriffe gegen den
Kommandeur des Freiwilligen Landesjägerkorps eine un
erhörte Ver leumdung darſtellen. Wenn das Volks
blatt zum Schluß pathetiſch ausruft, es kämpfe für Gerechtigkeit
und Menſchlichkeit, ſo wird man ſich eines Lächelns nicht er
wehren können. Das „Volksblatt““ ſcheint für die Anfechtbarkeit
ſeiner Anſchuldigungen auch bereits die richtige Empfindung zu

denn es will „alles weitere getroſt einer etwaigen
gerichtlichen Unterſuchung“ überlaſſen.
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„Was lehren die Dieterich- Verſammlungen vom 17.
und 25. März? Neue Bahnen für Religion und
Kirche im neuen Deutſchland!?“ Darüber wird am

Sachſen, für Anhalt und CThüringen.

Soldatenrates geſprochen worden war,

er
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Mittwoch, dem 26. März, pünktlich 227 Uhr in den „Thalia-
ſälen“ Paſtor A. v. Broecker ſprechen und in offener Weiſe
Stellung zu dem unbefriedigenden Verlauf der Verſammlung
vom 17. März nehmen. Freidenker Kirchliche Religions
ſucher ſind eingeladen. Freie Ausſprache. Eintritt 20 Pfg.

Keimendes Leben. Erſte Folge des Kulturfilms von
Dr. Paul Meirßner und Georg Jacoby im Lichtſpielhaus U. T.
Alte Promenade. Die Frage des Kindes iſt, ſeitdem die Kriegs
jahre ſo unendlich viele Menſchenleben verſchlungen haben, bren
nend geworden. Weite Kreiſe, die ſich ihr gegenüber ſonſt

wegen der allgemeinen Not verſchloſſen und billige Gründe im
Munde führten, wenn man auf dieſe Schickſalsfrage des deutſchen
Volkes zu ſprechen kam, haben dafür heute wieder Jntereſſe, wo
die Not vor unſerer Tür ſteht, und uns in Verhältniſſe zu drän-
en droht, wie ſie Frankreich ſeit Jahren kennt. Da iſt dieſerFiim „Keimendes Leben“ von vornherein eines gewiſſen Inter

eſſes ſicher, zumal er die, man kann wohl ſagen heiklen Fragen
in einer Form der Ceffentlichkeit übergibt, die eines Lobes
weiter Kreiſe ſicher iſt. Man fühlt doppelt in den Gedanken des
Films, wie die Seele des Kindes uns doch alle beherrſchen ſoll,
wie wir überhaupt nur den großen Gedanken unſeres Lebens er
faſſen können durch das Kind. Gerade die harte Zeit draußen hat
viele Männer gelehrt, wie vergänglich dieſes Leben iſt, „ein
ſchwankendes Rohr, das jeder Sturm zerbricht“ und wie darüber
hinaus die große Auffaſſung unſeres Daſeins ſich in der Seele
unſeres Kindes verkörpert, das Geiſt und Liebe von uns weiter
tragen ſoll in die Aeonen der Unendlichkeit. Das mag der tiefe
Sinn dieſes gut inſzenierten und mit viel Geſchick geſtellten
Films ſein, dem ſeine Verfaſſer das Bild eines Romans gegeben
haben und der auch in Halle viel Beifall finden wird.

Gafſtwirtsverein. Am Dienstag, nachmetrags 1 Uhr, hält
der Ortsverband der vereinigten Gaſtwi-tsvereine zu Halle a S.
und Umgegend in der „Kaiſer Wilhelmshalle eine Verrmunlung
über die Stellungnahme der Bierpreiserhöhung ab Alle Gaſt
wirte ſind hierzu eingeladen. (Näheres ſiehe Anzeige.

Provinz Sachſen
g. Raßnitz (Kr. Merſeburg), 21. März. (Eine Brenn

holz-Verſteigerung) fand hier am Mittwoch ſtatt, wozu
ſich zahlreiche Kaufluſtige eingefunden hatten. Begehrt war
Scheitholz. Die Taxe von 50 für 2 rm Eichenſcheite wurde
durchweg erheblich überboten und der Erſteherpreis erreichte meiſt
60 M. und darüber.

d. Kochſtedt, 21. März. (Schnell verurteilt.) Jm
März d. Js. hatte der 70 jährige Jnvalide Theodor Hahne ſeine
64 jährige Wirtſchafterin Amalie Freitag. die bereits viermal
verheiratet war, im Streit erſt oche n. Geſtern ſchon ſtand er
vor dem Halberſtädter Schwurgericht, das ihn wegen Totſchlag
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 25 Jahren Ge-
fängnis verurteilte.

Jena, 21. März. (Ernennung.) Okerlandesgerichts
rat Richard Deinhardt iſt zum Senatspräſidenten beim ge-
meinſchaftlichen Thüringer Oberlandesgericht in Jena ernannt
worden.

Worbis, 22. März. (Der Kreistag) ſetzte in ſeiner
hier abgehaltenen Sitzung den Kreishaushaltsvoranſchlag auf
415 000 Mark in Einnahme und Ausgabe feſt. Die Errichtung
eines Kreis-Arbeitsnachweiſes wurde genehmigt. Gegen den
Plan einer Abtrennung des Kreiſes Worbis von Preußen und
Anſchluß an ein Großthüringen nahm der Kreistag in einer ein-
ſtimmig gefaßten Entſchließung Stellung Um der r
not im Kreiſe zu ſteuern, hatte der Kreisausſchuß den Vorſchlag
gemacht, Kreismittel bis zum Betrage von 200 000 Mark zur Be
teiligung an gemeinnützigen Baugeſellſchaften bereitzuſtellen.

Eiſenach, 21. März. (Forſtalademie Eiſenach.)
Für alle ehemaligen Studierenden der Ende 1915 aufgehobenen
Forſtakademie Eiſenach, welche durch den Kriegsausbruch an der
Beendigung ihres begonnenen Examens verhindert worden ſind,
werden vom 24. bis 26. April 1919 im ehemaligen Forſtakademie-
gebäude in Eiſenach Prüfungen abgehalten. Die An-
meldungen unter Angabe der Fächer, in denen die Prüfung ab
gelegt werden ſoll, ſind bis zum 17. April an den bisherigen
Direktor der Akademie zu richten.

y. Stolberg, 22. März. (Der Bahnbau der Strecke
Stolberg-Rottleberode) wird in der allernächſten Zeit
begonnen werden. Die Erd- und Maurerarbeiten, welche rund
135 000 Kubikmeter Erdbewegung und 5000 Kubikmeter Bruch-
ſtein-Mauerwerk und Zementbeton für die Kunſtbauten um
faſſen, werden jetzt an leiſtungsfähige Unternehmer vergeben und
ſollen ſo gefördert werden, daß ſie im Sommer 1920 vollendet
ſind. Jm Laufe des Sommers 1919 werden auch Stations-
gebäude in Stolberg und die kleinen ten an der etwo
6 Kilometer langen neuen Strecke in Angriff genommen.

Die Referendarin
Roman von Carl Buſſe.

Amtsgerichtsrat hier iſt ſoviel wie Reichskanzler in
Berlin. Nein, es iſt mehr. Und davon kommt die Gott

chkeit. Zuerſt hält man die Menſchen für borniert.
Des ſind ſie gar nicht. Du ſollteſt den Rat mal ſehen. An
ſich eine famoſe Erſcheinung. Er geht ſchon leicht gebeugt,
als drücke ihm etwas die Schultern nach vorn. Aber ſein
Geſicht iſt ſehr edel geſchnitten, beſonders die Naſe. Nur
der Teint zu roſig, wie bei Menſchen, die viel Obſt eſſen.

Aber verzeih, was intereſſieren Dich unſere Lokal
größen! Jch erzähle Dir das nur, damit Du verſtehſt, daß

in

etwas in mir ausſchlagen will. Jch möchte was tun, daß
ganz Großkirchen in Ohnmacht fällt. Jch möchte wider
ſtreben, gegen den Stachel lecken, ich möchte ſogar, obwohl
ich monarchiſch bis auf die Knochen bin, Bebel hochleben
oſſen, nur um die geſättigten Spießer zu ärgern. Wenn
ich Dich recht kenne, lachſt Du jetzt und biſt der Meinung,
daß mir dieſe ſeeliſche Emotion ganz zuträglich iſt, da ſie
mich aus meiner „gedankenloſen Jmmer-Vergnügtheit“
teiße. Mag ſein. Jch entdecke in der neuen Umgebung
auch neue Eigenſchaften an mir. Es will vielleicht was in
wir wachſen. Gutes? Schlimmes? Das weiß ich nicht.
gen jedenfalls kann Großkirchen mir ſo noch wichtig

en.“

Als Peter Körner bis hierher geleſen hatte, überkam
plötzlich das Gefühl: „Warum ſchreib' ich das alles?“
Und er ſah mit einem Male die bedeutende Couſine
ſich, wie ſie dieſe Zeilen überflog. Zuckte ein über

ihn

gene Lächeln auch ein gutes, mit dem ſie des unverbeſſer
ch oberſlächlichen Vetters gedachte?

n w. nr en geneckt, verwolle man höchßt verachtungsvoll behandelt. Aber

vor ihr hatte er dabei noch ſtärker als vor anderen Mäd-
chen das Beſtreben gezeigt, einen „guten Eindruck zu
ſchinden“. Es kam ihm vor, als offenbare ſich das auch
in dem Briefe. Sollte er ihn deshalb nicht abſenden? Das
wäre ſchade um die vertrödelte Zeit. Aber vielleicht er-
zählte er noch eine ſaftige Dummheit irgend etwas,
das ſie ärgerte. Damit ſie ſich nichts einbildete.

„Hallo, ich hab' ja die Referendarin vergeſſen!“ dachte
„Das wäre vielleicht gerade was für Lisbeth Feßler!“
Er zündete ſich eine Zigarre an, legte ſich aufs Kanag-

pee und blies Ringe. Das Licht der Lampe fiel voll auf
den Schreibtiſch. Das übrige Zimmer lag im Dämmer.
Satan hatte ſich lang hingeworfen und ſchlief. Man hörte
ſein tiefes Atmen. Er zuckte manchmal im Traum. Zwei
Zimmer weiter hörte man Lottchen Neugebauer in ewiger
Wiederholung ein Gedicht aufſagen. Die Worte verſtand
man nicht, man vernahm nur das eintönige, rhythmiſche
Plätſchern und Plärreg.

Aber es ſtörte die Stille nicht, es brachte ſie nur noch
mehr zum Bewußtſein.

Der Referendar hatte die Augen zugedrückt. Vor ihm
ſtand der kleine Zigarrenladen, die Tür mit der harten,
unangenehmen Klingel. Sie gab ihm einen Stich ins
Herz, wie die Stimme von Jule Fiſcher. Und das Mädel,
ihm abgewandt, langſam die Arme erhebend, um eine
Zigarrenkiſte aus einem höheren Vortfach zu nehmen.

Jede Beweo ung ſah er.
Und plötzlich in Gedanken ſah er ſich ſelbſt, wie

er blitzſchnell um den Ladentiſch herum war, ſie unter den
emporgereckten Armen hindurch faßte, ſie zurückbog

Sie rang. Sie kenchte. Sie ſchrie leiſe, faſt
heiſer. Bis er in ihr Haar griff, in den wuſcheligen
Knoten, ihr Haupt herüberzog, daß es macht- und wehrlos
war, ſie küßte.

er.

Sie wollte beißen. Jhre Lippen zuckten. Jhre Lippenküßten wieder und tranden durſtig.
Ein ſchwerer Atem. Die Zigarre war faſt ausge

gangen. Mit beiden Füßen, wie unwillig, ſprang Peter
Körner auf.

„Humbug!“ ſagte er laut. Aber er fühlte einen leiſen
Schauer, als hätte er etwas vorausgeſehen, was er in der
Zukunft erſt erleben ſollte.

Und während er ſo auf und ab ſchritt, dachte er:
„Dieſer lange Brief an Lisbeth, dieſes Phantaſieſpiel jetzt,
es ſtammt doch ſchließlich aus einer Quelle. Jch bin an
die Einſamkeit noch nicht ſo gewöhnt, ich ſehe nichts, was
mich anregen könnte, der Geiſt hungert, etwas in mir iſt
untätig und möchte tätig ſein. Jn der Großſtadt bot jeder
Augenblick Neues. Hier in der große. Stille, die einem
Grund dazu gegeben, daß er ſie in ſeiner Phantaſie ſchon in
e Ohren ſingt, kommt man auf allerlei dummes

eug.“
Denn Jule Fiſcher hatte ihm doch wahrhaftig keinen

Grund dazu gegeben daß er ſie in ſeiner Phantaſie ſchon in
ſeinen Armen ſah. Er war zuerſt ein paar Tage lang an
dem kleinen Laden vorübergegangen das „rxruſſiſche“
Geſicht hatte ihn verſtimmt. Aber ſchließlich wofür hieß
ſie die Referendarin? Und ſeitdem war er Tag für Tag
gekommen, hatte ſeinen Zigarrenproviant gefordert und
war bemüht geweſen, Geſpräche anzuknüpfen. Jule Fiſcher
hatte manchmal gelächelt, aber im ganzen ſich ſtrikt an das
Geſchäftliche gehalten.

Bis auf geſtern
Geſtern war ſie ein ganz klein wenig zugänglicher ge

weſen. Er hatte geſeufzt. Wenn es in dieſem Großkirchen
nur nicht ſo bodenlos langweilig wäre! Ob ſie das nicht
auch ſpüre?

Sie wollte die Zigarren ſchon in die Tüte ſtecken.
„Ach bitte wenn Sie ſchon ſo gut ſein wollen
Dabei hielt er ihr die Taſche vor.
„Haben ſie denn Platz darin?“ fragte ſie.
„Jch denk' doch. Sie ſind ja nicht zu umfangreich

Nicht zu ſchlank, nicht zu dick. Gerade richtig.“
(Fortſetzung folgt.)

Sonntag den 25. Marz
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verankerung des Hungerſyſtems
Die Sozialiſierungs kommiſſion iſt mit einem Rahmen-

geſetz über die Kommüngliſierung von Wirtſchaftsvetrieben
ans Tageslicht getreten, deſſen Vorſchläge deutlich genug zeigen,
wohin das deutſche Volk nach den Abſichten der Regierungs-
ſozialiſten getrieben werden ſoll. Mit manchem der Vorſchläge
kann man ſich ja ohne weiteres einverſtanden erklären, ſie ent
halten aber kaum etwas Neues. So ſollen Städte und Ge
meinden ſowie Verbände von dieſen das Recht haben, Verkehrs
ugternehmungen zur Lieferung von Waſſer, Licht und Kraft
aus dem Privatbeſitz zu übernehmen. Das ſind Vorſchläge,
die ſchon längſt von vielen Seiten gemacht worden ſind, und
nur beſonders rückſtändige Gemeindevertretungen,
wie die der Fortſchrittsmänner im Berliner
Rathauſe, ſind ſich über ſo zeitgemäße Forderungen nicht
klar geworden. Dasſelbe gilt von der Herſtellung von Klein
wohnungen, Anſchlagweſen, Stellenvermiltlung, Apotheken und
Beſtattungsweſen. Man kann ſagen, das, was von den Vor
ſchlägen der Sozialiſierungskommiſſion gut iſt, iſt nicht neu;
was aber neu iſt, iſt dafür um ſo weniger gut. Das iſt von
dem weiteren Vorſchlag zu ſagen, auch die Erzeugung,
Beſchaffung und den Vertrieb von Nahrungs- und Ge-
nußmitteln zu kommunaliſieren. Das man da-
mit kommen würde, war freilich vorauszuſehen. Haben doch
bei den ſtädtiſchen Wahlen beiſpielsweiſe in Berlin die Sozial
demokraten als eine ihrer Hauptforderungen die auf Soziali
ſierung der Lebensmittelverſorgung aufgeſtellt. Viel Anklang
bei den hier ja in erſter Linie betroffenen Haus
frauen haben ſie freilich nicht gefunden. Denn die
Kommunaliſierung auf dieſem Gebiete bedeutet nichts anderes
als die dauernde Einführung des jetzigen Hungerſyſtems.
Und die Sache wird beſonders bedenklich, wenn es weiler
in den Vorſchlägen heißt: „Zur Durchführung des ausſchließ-
lichen Betriebs ſolcher Unternehmungen wird Enteig-
nungsrecht gegen Entſchädigungen verliehen“. Das bis
herige Syſtem, das die Bäcker, Schlächter, Lebensmittelhändler zer Kaiſer den Entſchluß, dem Reichskangler mitteilen zu laſſen,
in ihrem eigenen Hauſe zu Fronarbeitern ohne Jntereſſe an
der Blüte des Betriebs und der Güte der Ware machte, war
einigermaßen erträglich für Verkäufer und Käufer nur durch
den Gedanken, daß es ſich lediglich um einen vorübergehenden
Zuſtand handele, nach deſſen Beſeitigung wieder beſſere und
würdigere Verhältniſſe eintreten ſollen. Jetzt wollen nun die
Sozialiſten ihre augenblickliche Macht benutzen, um den ſelbſt
ſtändigen Handwerker und Gewerbetreiben-
den einfach zu enteignen, ſeines Betriebs wenn auch
gegen Entſchädigung, zu berauben, ihm das zu nehmen, was
er ſich für ſeine Familie in langjähriger Arbeit aufgebaut hat!
Und nicht etwa, um beſſere Zuſtände zu ſchaffen; ſondern nur
um die ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen Dogmen reſtlos zur Herr
ſchaft zu bringen! Was hat uns denn die Zwangswirtſchaft
gebracht? Eine Unmaſſe läſtiger Arbeit und Umſtände für
Verkäufer und Käufer, rieſige Erhöhung der Betriebskoſten,
alſo drückende Verteuerung der notwendigſten Lebensmittel und
vielfach eine geradezu verhängnisvolle Knappheit in der Er
nährung durch Verderben von Nahrungsmittelmaſſen infolge
unſachgemäßer Behandlung von Leuten, die ſich ohne Kenntnis
und Jntereſſe dabei zu betätigen hatten. Jede Hausfrau, jeder
Familienvater kennt ja die Mißſtände, die uns das Zwangs-
ſyſtem aufgebürdet hat. Und all dieſe Plage, all dies Elend
ſoll nun „dauernd verankert“ werden, trotzdem die Regierung
ſelbſt fortgeſetzt über hohe Sterblichkeit in Deutſchland infolge
von Unterernährung klagt! Auch das ſoll nach den ſozial-
demokratiſchen Flugblätiern eine der „Errungenſchaften der
glorreichen Revolution“ werden

Bauernbund und Sozialdemokratie
Der deutſche Bauer iſt und bleibt ein Vertreter des deutſchen

Mittelſtandes. Wirtſchaftlich ſelbſtändig, aber doch vorwiegend
auf die Arbeit ſeiner Hand angewieſen, ſteht er dem Handwerker
und auch dem Beamten entſchieden näher als dem durch die Kon
funktur im Lande umhergetriebenen Lohnarbeiter.
ſicht iſt jedoch der Deutſche Bauernbund, jene Gründung groß-
kapitaliſtiſcher Kreiſe, die ſich die Spaltung in den ländlichen
Kreiſen in der Frage der Nachlaßſteuer zunutze gemacht hatte.
Obgleich dieſe Frage längſt in Vergeſſenheit geraten und die
Einigkeit der geſamten gckerbautreibenden Bevölkerung das Ge
bot der Stunde iſt, hat ſich der wandlungsfähige Lei-
ter des Deutſchen Bauernbundes, Dr. Böhme, in der
Nationalver ſammlung nicht nur der Demokratiſchen
Parteiangeſchloſſen, ſondern ſucht Anſchluß noch weiter
nach links. Jn dem Blatt des Deutſchen Bauernbundes bedauert
er jetzt, daß ſich die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften leider
gegen ein Zuſammengehen mit dem Deutſchen Bauernbund, das
er alſo angeregt hat, ablehnend verhalten, während im Gegenſatz
dazu die Unabhängigen jenen ihre ablehnende Haltung zum Vor
wurf gemacht hätten. Wir können wirklich nicht annehmen, daß
echte deutſche Bauern ſolche Anſichten vertreten, glauben viel
mehr an eine Eigenmächtigkeit des neuen Gedanken ſchnell zu
neneigten Leiters. Aber laſſen die Mitglieder des Deutſchen
Bauernbundes ihn gewähren, ohne ihrerſeits zu einer Frage von
ſo grundlegender Bedeutung Stellung zu nehmen?

Die Horm der neuen Steuern
Ueber die neuen Steuern wird gemeldet, daß die Reichs

vergnügungsſteuer ſich gleichmäßig auf Theater, Kinos,
Konzerte, Bälle und Jahrmarktsbeluſtigungen erſtrecken wird.
Geplant ſei eine Beſteuerung der Eintrittskarten, die von 10 bis
30 und mehr Prozent geſtaffelt ſein wird. Die neue Tabak

ſteuer iſt als Banderoleſteuer auf Zigarren gedacht. Die
Grundwechſelabgabe ſtellt eine Vereinheitlichung aller
bisherigen Grundumſatzſteuern dar. Die Spielkarten-
ſteuer ſoll weſentlich verſchärft werden. Die Reichs erb
ſchaftsſteuer wird auch auf Deszendenten und Ehefrauen
ausgedehnt werden. Es iſt beabſichtigt aus gewiſſen, auf Grund
des Lebensmittelabkommens eingeführten Lebensmitteln, be
ſonders Fett und Speck, Reſerven anzulegen, um denjenigen
Schwerarbeitern, beſonders im Bergbau, die ihre Arbeitsleiſtung
von Monat zu Monat ſteigern, Prämien in Lebensmitteln ge
währen zu können.

Die beſteuerte Vergnügungsſucht
Die neuen Steuern ſollen ſich gleichmäßig auf Theater,

Kinos, Konzerte, Bälle und Jahrmarktsbeluſtigungen erſtrecken.
Geplant ſei eine Beſteuerung der Eintrittskarte,
die von 10 bis 80 und mehr Prozent geſtaffelt ſein wird. Die
neue Tabakſteuer iſt als Banderolenſteuer auf Zigarren gedacht.
Die Grundwechſelabgabe ſtellt eine Vereinheitlichung aller bis-
herigen Grundumſatzſteuern dar. Die Spielkartenſteuer ſoll
weſentlich verſchärft werden.

Die HFälſchung vom 9. November
Jn einer Beſprechung der Erklärung des Feld

marſchalls von Hindenburg über die Abdankung des
Kaiſers ſtellt Graf Weſtarp in der „Kreuzzeitung“ nochmals
auf Grund abſolut zuverläſſiger Nachrichten den Sachverhalt in
folgender Darlegung feſt:

„Während in Spaa die Beratungen des Kaiſers mit mili
täriſchen Stellen ſtattfanden, liefen am 9. November vormittags
fortlaufend telephoniſche Nachrichten vom Reichskanzleramt ein,
in denen die ſofortige Abdankung gefordert wurde, da ſie das
einzige Mittel ſei, um den blutigen Straßenkampf in Berlin
und den Bürgerkrieg zu verhindern und die Monarchie als
ſolche zu retten. Nach eingehenden Beſprechungen faßte indeſſen

er ſei bereit, als Deutſcher Kaiſer abzudanken, wenn das das
einzige Mittel ſei, um Blutvergießen zu vermeiden; er wolle
keinen Bürgerkrieg, aber er wolle König von Preußen
bleiben und das Heer in geſchloſſener Ordnung in die Heimat
zurückführen. Der Kaiſer ordnete an, daß dieſe Erklärung
zunächſt ſrhriftlich abgefaßt, von ihm genehmigt und unter
ſchrieben und alsdann nach Verlin mitgeteilt werden ſolle.
Während die damit beauftragten Herren noch mit der Auf
ſtellung des Entwurfes beſchäftigt waren, erklärte der Chef
der Reichskanzlei telephoniſch, daß er die Abdankungs-
erklärung in den nächſten Minuten in Berlin haben müſſe; es
wurde ihm erwidert, der Entſchluß Seiner Majeſtät ſei noch nicht
endgültig gefaßt, er werde noch formuliert, und die Reichs
regierung müſſe ſich gedulden, bis dieſe Erklärung in ihren
Händen ſein würde. Nachdem alsdann die Erklärung in dem
oben mitgeteilten Sinne von dem Haiſer genehmigt und unter-
ſchrieben war, wurde ſie an das Reichskanzleramt telephoniert.
Die Antwort war, dazu ſei es jetzt zu ſpät. Der Reichskanzler
hatte inzwiſchen, ohne die in Ausſicht geſtellte
Mitteilung abzuwarten, bereits jene Bekannemachung
erlaſſen, das wurde 2 Uhr 10 Minuten vom Reichskangleramt
telephoniſch gemeldet.“

Daran knüpft Graf Weſtarp folgende Darlegungen:
„Die ſtaatsrechtliche Bedeutung dieſer Vorgänge iſt

folgende: Die Entſchließung des Kaiſers enthielt in erſter Linie
bie Willensäußerung, König von Preußen zu bleiben, auch den

Anderer An

Oberbefehl über das Heer zu behalten, um es ohne Bürgerkrieg,
aber geſchloſſen in die Heimat zurückzuführen, und ferner die
Bereitwilligkeit des Kaiſers, auf die deutſche Kaiſerkrone zu ver
zichten, falls nur dadurch der Bürgerkrieg zu vermeiden ſei.
Dieſer Verzicht wäre ſtaatsrechtlich ſelbſt dann nicht ohne
weiteres wirkſam geweſen, wenn er nicht erſt bedingungs
weiſe in Ausſicht geſtellt, ſondern tatſächlich ausgeſprochen
worden wäre. Denn es wäre dann zunächſt die Trennung der
Kaiſerkrone und der Krone Preußens notwendig geworden.
Dazu hätte eine Aenderung der Reichsverfaſſung, alſo die Zu
ſtimmung des Bundesrats und des Reichstages, ſowie des preu
ßiſchen Staats miniſteriums gehört, und dem Reichskanzler lag
es ob, die entſprechenden Schritte zu unternehmen, wenn er dem
nur in Ausſicht geſtellten Verzicht auf die Kaiſerkrone ſtagats
rechtliche Geltung verſchaffen wollte.

Bei dieſer Sach- und Rechtslage war alſo die Bekannt
machung des Reichskanzlers Prinz Max von Baden eine Fäl
ſchung ſchon deshalb, weil ſie zu einer Zeit veröffentlicht
wurde, als die Entſchließung des Kaiſers noch nicht feſtgelegt und
mitgeteilt worden war. Sie ſtand aber auch im Widerſpruch zu
den Tatſachen, da ſie ausſprach, daß der Kaiſer auch als König
von Preußen abgedankt habe, und da ſie die kaiſerliche Erklärung
über den Verzicht als Kaiſer als eine unbedingte und endgültige
behandelte, während die ſtaatliche Wirkſamkeit des Verzichtes
noch von Schritten abhängig war, die der Reichskanzler als ver
faſſungsmäßig verantwortlicher Leiter der Reichspolitik zu unter
nehmen hatte.

Hinzugefügt muß werden, daß auch die Gründe, mit denen
der Reichskanzler am 9. November vormittags auf die Abdankung

Geburtstag Liebknechts wurde in die Liſte der

des Kaiſers hiigedrängt hat, den Tatſachen nicht entſprochey
haben. Die Auffaſſung, daß die Abdankung geeignet ſei, die
Dynaſtie zu retten, erwies ſich ſofort als eine fu rhtbare
Täuſchung, als Herr Scheidemann unmittelbar nach der Ve,
kanntmachung vor dem Reichstag die Republik verkündete
Blutvergießen und Vürgerkrieg aber fanden bekanntlich am 3
vormittags, nachdem Prinz Max von Baden den Truppen unter.
ſagt hatte, zu ſchießen, und ſie übergegangen waren, in Berlin
gar nicht ſtatt. Sie haben erſt nach der Abdankung begonnen
und ſind bis heute ſtändige Begleiterſcheinungen der Nepubli
geworden.

Auch in ihrem auf den Kronprinzen bezüglichen Ten
entſprach jene Bekanntmachung nicht der Wahrheit. Sie beſagte
daß der Reichskanzler ſolange im Amte bſeibe, „bis die mit der
Abdankung des Kaiſers und dem Thronverzichte des Kronprinzen
des Deutſchen Reiches und von Preußen und der Einſetzung der
Regentſchaft verbundenen Fragen geregelt ſind“ z er beabſichtige,
„dem Regenten“ die Ernennung des Abgeordneten Ebert zum
Reichskanzler vorzuſchlagen. Danach ſollte und mußte die
Oeffentlichkeit annehmen, daß auch der Kronprinz verzichtet habe,
während in Wahrheit mit dieſem überhaupt noch nicht ver
handelt war und keinerlei Erklärung von ihm vorlag.

Das Urteil über die Perſönlichkcit des Prinzen MNaz
von Baden und ſeiner Mitarbeiter, die an jenem Tage da
deutſche Volk ſowie das Heer in eine verhängnisvolle Täuſchung
verſetzt haben, ſteht feſt. Das Verhalten des Prinzen beweiſt
zum mirndeſten, daß er ſeiner Stellung in keiner Weiſe gewachſen
war und keinen Begriff von ſeiner ſtaatsrechtlichen und geſchicht.
lichen Verantwortlichkeit gehabt hat. Die unmittelbaren Folgen
ſeiner Handlungsweiſe beſtanden in dem vollſtändigen Zu
ſammenbruch der Ordnung im Reiche und in der Auflöſung
großer Teile des Heeres, dem er durch ſeine gefälſchte Bekannt.
machung den Oberſten Kriegsherrn genommen hatte. Die Ver,
antwortung trifft freilich auch die Parteien, die mit dem Prinzen
Max von Baden das erſte parlamentariſche Miniſterium in
Deutſchland gebildet haben, in erſter Linie die Sozialdemokratie,
die in dem Miniſterium auch bei dem Vorgehen gegen den
Kaiſer und die Dynaſtie die Führung hatte. So hat denn auch
der Miniſterpräſident Scheidemann in ſeiner Programm
rede vom 13. Februar ausgeführt, Prinz Max von Baden habe,
als er „nach der Flucht des letzten Kaiſers ſeinen Abſchied ge
nommen und die Leitung der Reichsgeſchäfte Herrn Ebert über,
tragen habe, „mit dem Blicke eines Staatsmannes eine geſchicht
liche Notwendigkeit vollzogen“. Dieſe Aeußerung iſt bewußt
unwahrx, da der Prinz Max von Baden ſeinen Poſten verlaſſen
hat nicht „narh der Flucht des Kaiſers“, ſondern zu einem Zeit
punkt, als der Kaiſer ſich noch nicht entſchloſſen hatte abzudanken,
geſchweige denn nach Holland zu gehen. So iſt die Aeußerung
Scheidemanns nur ein erneuter Beweis dafür, in wie hohem
Maße die Revolution ihre Rechtfertigung in Unwahrheiten ſucht
und auf Unwahrhaftigkeit beruht.“

Kleine Nachrichten
Eine Ehrenvpenſion für Liebknechts Witwe. Der Kentral
ſowjet in Moskau beſchloß, ſo verichtet die „Eſſener Allg. Zig.nach der „Morningpoſt“, der Witwe Liebknechts eine jab rich

Ehrenpenſion von 40000 Rubel t bewilligen. Der
kommuntiſtiſchen

Feiertage, deren es jetzt bereits 18 im Jabre gibt, auf
genommen. Mittlerweile dürfte es dieſe Partei auf 365 Feier
tage im Jahre bringen; dann wäre auch das Wort Ebert
„Sozialismus iſt Arbeit Wahrheit geworden.

Späte Juſtiz. Der Prozeß gegen den Mörder von Jaurz
wird am 24. März in Paris beginnen. Die Verhandlung wird
ungefähr ſechs Tage in Anſpruch nehmen.

Erſatz „Note Fahne“. Als Erſatz für die mit der Ver
hängung des Belagerungszuſtandes über Berlin verbotene „Rote
Fahne“ wird in dem Druckereibetrieb der Hanauer Unabhängigen
„Der Spartakus“ (Organ der kommuniſtiſchen Partei Deutſch
erae i rtatusbund) als Ableger des Bruderorgans Freiheit

rgeſtellt.
Bund „ſozigliſtiſcher Kirchenfreunde“). Ein Bund ſozialiſti

ſcher Kirchenfreunde hat ſich, wie der „Vorwärts“ mitteilt, in
Berlin gebildet, der innerhalb der ſozialdemokratiſchen Kreiſe
des Volkes Verſtändnis für religiöſe und kirchliche Fragen unter
Stärkung des ſozialiſtiſchen Einfluſſes in der Kirche erwecken
will. Gleichzeitig iſt in Schleſien (Sitz Breslau) ein
Bund für freie Volkskirche gegründet worden zweck
Bekämpfung des kapitaliſtiſchen Geiſtes und Durchſetzung wahr

haft ſozialer Geſinnung auch in der Kirche“. Dem Vorſtand ge
hört u. a. Genoſſe H. Lehmann, Redakteur der „Volkswacht“, an

Der Originaltext der Denkſchrift des ehemaligen deutſchen
Botſchafters in London Fürſt Lichnowsky, welche ſ. Zt.
bevechtigtes Aufſehen erregte und bisher nur im Ausland ge
druckt und verbreitet wurde, iſt jetzt zuſammen mit des Fürſten
Eingabe an das preußiſche Herrenhaus vom 20. April 1918 im
Verlage Neues Vaterland, Berlin W. 62, zum Preiſe von 2 M.
orſchienen.

Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht in Zwickan
verurteilte den 82 Jahre alten Fabrikarbeiter Roſenbaum aus
Wilkau, der am 30. Juni v. J. in der Bezirksanſtalt in Lichten
ſtein den dort mit ihm zuſammen untergebrachten 50 Jahre
alten Kürſchnergeſellen Kopezyk, mit dom er in Streit lebte,
nachts während des Schlafes mit einem Beil erſchlagen hat, zum
Tode. Roſenbaum war bereits von einem Kriegsgericht im
Felde wegen Gehorſamsverweigerung vor dem Feinde zum Tode
verurteilt, ſpäter aber begnadigt worden.
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Kleine Nachrichten
Ein unveraltetes Wort Vismarcks: „Alle Frieden s-

glüſſe in dieſer Welt ſind Proviſorien und gelten
bis auf writeres. Tie politiſchen Veziehnngen zwiſchen

abhhängigen Mächten bilden ſich in nununterbroche-
en Fluſſe, entweder durch Kampf oder durch die Ab-
anng der einen oder der anderen Seite vor Erneuerung
des Kampfes.

Der Landesvrrband Düſſeldorf. On der Deutſchnatio
zlen Vollepariei hielt in Elberfeld den e ſten Partag ab. der von allen Ortsgruppen des Wahllezirks beſchickt

Abg. Neuhaus eröffnete die Tagung mit einer Begrüßungs-
iſprache. Die vorgelegte Sauhung für den La desverband wurdeZſtimuig grnehmigt. Herr Juſlizrat Dr. Weſenfeld berichtete

e die politiſche Lage und die Arbeiten der Nalionalverſamm-
ung Nach reger Ausſprache wurden folgende Entſchließun-
en einſtimmig angendmmen: „Der Parteitag der Deutſchnatio-
en Volköpartei legt Verwahrung ein gegen jeden Ver
i der Zerſplitterung Preußens und weiſt insle ſondere alle
erebungen zur Lostrennung der Rheinlande mit
nrörung zurück. Wir ſind Preußen und wollen Preußen
Filen. Der heutige ſiark beſuchte Parteitag des Landes-
verbandes DüſſeldorfOſt der Deutſchnationalen Voltspartei er
gbt entſchieden Ginſpruch gegen das menſchen- und völkerrechts-
dere Verhalten der Alliſerten, das noch heute 800 000 Volk

jenoſſen in der c e ſch machtent und einen großen Teil hiervon zu e n t würdigender
zflavenarbeit vernendet. Der Parteitag ſpricht die be
ſnm:e Ermartum aus daß unſere Reichsregierung und unſere
uterhändler mit allen Mitteln dahin wirken werden, daß dieſes
zlen menſchheitsfreundlichen Phraſen unſerer Feinde hohn-
echende Verhalten durch raſcheſte Befreiung unſerer Volks
pwoſſen beſeitigt wird.“

Deutſchnationale Volkspartei. Neue Orlsvereine oder Orts-
uppen heben ſich gebtlöet in: Frankenhauſen (Thür.), Heidel

Gohſeld, Landkreis Herford, Werſie b. Oeynhauſen, Vlotho
Weſer, HausbergeDohfeld. Kr. Minden i. W. Veitheim,

Kergtirchen, Volmerdingen, Niederbeckſen-Lohe, Niederbeckſen-
druch, Rehme, Kr. Minden, Begzirksgruppe Bad Ocynhauſen,
denzen a. Elbe, Viſchofswerder (Wpr.), Kreisgruppe Roſenberg
Vpr.), Pritzen, Poſt Altdöbern, Kr. Kalau, Wittmund, Bezirks

gruppe Greigz.

Mit dem Umbau von Kaſernen zu Kleinwohnungen wird
et mehrfach in Lande begonnen. So ſollen jetzt die neuern
großen Jäger und Jnfanteriekaſetnen in Jnſterburg für kleine
Kohnungen hergerichtet werden. Die Genehmigung von der
Fönigeberger Korpsintendantur liegt bereits vor, doch wird der
driege miniſter das letzte Wort zu ſprechen haben.

Eine neue Vor ünſtigung der ſozialdemokratiſchen Gewerk-
Kriegsminiſtetium hat eine Anordnungaftrn. Das

r Bildung von Wirtſchaftökoömpagnien heraus-
gegeben. Dieſe Wirtſcherfisköupagnien ſollen aus den über den
zügemeinen Entlaſſungstermin ihres Jahrganges hinaus frei-
pilig im Heere

e

es

band weiblicher Hausan geſtellten hat ſich gebildet.

verbliebenen Mann ſchaften zuſammengeſtellt
perden. Sie ſollen zum Arbeitsdienſt, vor allem, wie es ſcheint,
um Arbeitsdienſt in der Landwirtſchaft verwandt wer
en, bis ſie wieder einer bürgerlichen Beſchäftigung zugeführt
werden können. Für die Mannſchaften, die eine ihnen ange
tetene Arbeits gelegenheit ohne zwingenden Grund ausſchlagen,
denio für die, die den Dienſt in einer Wirtſchaftskompagnle
zerweigern, erliſcht das Recht, im Horere zu verbleiben. So
ſehr dieſe Verordnung an ſich zu begrüßen iſt, ſo ſtark muß die
deſchaffung der Arbeitsſtellen und die techniſche Anweiſung
einſeitig durch die Gewerkſchaftesfunktionäre
der General kommiſſion der Gewerkſchaften
helämpft werden. Wenn die Verordrung auch nicht aus
dücklich ſart, daß nur Funktionöre der freien Gewerk-
haften dafür genommen werden ſollen, ſo liegt es doch auf
d Hand, daß die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften, nur
e eigenen Leute vermitteln wird. Wohin unſer Heer durch
de ſoziaſdermokratiſche Zerſetzurgearbeit gekommen iſt, das zeigt
uns ſeit Monaten jeder neue Tag in erſchreckenden Beiſpieclen.
es nötig, daß wir die freiwillig im Heer verbleibenden
Namſchaften nun auch noch ganz dem Einfluß dieſer „freien“
Cewerkſchaftsfunktionäre aus iefern, die beſtenfalls Mehrheits-
ſoialiſten ſind, ebenſogut aber auch Ungbhäneige oder Spuarta-
hen ſein köhnen? Nur ſeit wir eine „abſolule Freiheit und
Gleichheit“ in Deutſchen Reich haben, kann eine Behörde ſo ein
ſeitig eine Gewerkſchafterichtung bevorzugen, die anderen an
e Varid drücken. Es iſt Zeit, daß das deutſche Volk den Kampf
gegen die Freiheit, wie ſie die Sozialdemokraten verſtehben, nicht
lein den chriſtlichen Gewerkſchaften überläſſt, ſon
den ihn mit ihnen aufnimmt, um der nicht ſozialdemokratiſchen
ürbeilerſchaft Deutſchlands die Möglichkeit zu geben, ſich auch

e

weſier gegen die rote Flut zu ſſemmen, die ſie zu verſchlingen
droht, und da zu ſern als ein feſter Grundſlock. mit dem Deutſch
land, wills Gott in nich: zu fernen Zeren, ein neues, beſſeres
Reich wieder auſbanen kemn.

Ernährungsnöte und Verkehrs'ſchwierigkeiten. Die Lebens-
mittelverforgung der Millionen bevölkerung von Berlin iſt, wie
antilich erkläür; wird, in der ernſteſten Weiſe geiährder. Die
Gründe ſüer dieſen Norſtand liegen in den Unrulxn, dem Aus-
blerben der Zufnhren ans den Oſtprovinzen und dem Mengel
an Verkehrsmilteln. Das iſt durchaus zu begkeiſen, ja es war
voraus zujſechen, daß es ſo kommen mußte. Sehr überraſchend
iſt demgegenüber die Mitteilung des Lichtenberger Oberbürger-
meiſters Zieten, die Aufſtändiſchen „haben unüberſehbaren Siha
den arrgerichtet, indem ſie auf dem Güterbahnhof in Lichtenberg
Hunderte von Waggons plünderten, die mit Le
bensmitteln für den Grenzſchutz im Oſten
ſollten. Alſo in Verlin entſteht gefährlicher Mangel an
Nahrungsmitteln, weil ſolche aus dem Oſten wegen Fehlens der
Eiſenbahnwngen nicht herungebracht werden können; Hunderte
von Eiſenbahnwagen aber mit Lebensmitteln für den Oſten
ſtanden in Berlin zur Abfahrt bereit! Heißt das nicht die Ver
kehr s, chwierigkeicren und damit die Ernährnngsnöte geradezu
munvillig noch verſchärfen? Die Sozialdemekraten haben früher
nicht genug darüber klagen und höhnen können, duß man die
Lebensmittel im Lande ſpazieren fahre, bis ſie verdorben und
abhanden gekommen ſeien. Jetzt, wo die Genoſſen ſelbſt
in der Volksverſorgung und dem Verkehrs-

abgehrn

weſen wach ihren Belieben ſchalten können, ſcheint man jedoch
das alte Syſtem an Unzneen

Das Liebäugein der Demokraten mit der Sozialdemokratie.
Die „Demokratiſche Partei Korveipondenz“ (Wer. 29) beſchäftigt ſich
wirderholt mit den Gründen aus denen die Demokraten nach
dent Willen der Parteileirung die Viſtenverbindung mit den
rechtsſtehewden Parteien ablehnen ſollen. Sie ſchreibt: „Zur
Begründung der Ablehnung einer Liſtenver-
bindung ſcheint es erforderlich, nochmals zu ertlären, daß wir
es für durchaus unangebracht halten, den Eegenſatz zwiſchen
Bürgertum und Sozialismus in ſchärſſter Form auch in die Ge
meindevertretung zu tragen. Es muß uns vielmehr daran liegen,
daß die mit Notwendigkeit erfolgende Abwanderung aus dem
Lager der Mehrheitsſogialiſten ſich nicht in Richtung der Radi-
kalen lewegt. Verſchärfen wir die Gegenſätze, ſo bedeutet das
einen Abbruch der Brücken, die von links zu uns herüber führen.“

So läuft die Demokra!iſche Partei fortgeſetzt hinter der
Sogigldemokratie her. weil ſie hofft, im Bunde mit ihr am beſten
ihr Partei geſchäft zu machen. Und dalei wagte es die
Demokratiſche Partei ſich harmloſen Wählern als die greigne!fte
Sammelſtätte des geſamten Bürgertums gegen die Sozigldemo-
kratie zu einpfeh'en! Der ſtarke Rückgang der demokratiſchen
Stimmen hlen gegenüber den Wahlender bei den Land ogeäiral
zur deutſchen Natjenelverſommlung vielfach zu lxobachten war,
hat freilich gereigt. daß der Kredit der Demokraten ſtark im
Schwinden begriffen iſt.

Organiſgtion der Sanunsanseſtellken. Ein Reichsver-

Die Organiſation iſt vom chriſtlichen Gewerkverein der Heim-
arbeiterinnen ausgegangen, wo der neue Verband zunächſt auch
ſeine Geſchäftsſtelle hat (Berlin W. 830, Nollendorfſtraße 15).
Es handelt ſich jetzt um die Schaffung eines neuen Arbeitsrechts
für die Hausangeſtellten, das der beſonderen Eigenart der häus-
lichen Dienſte Rechnung irägt. Es iſt das umſo notwendiger,
als die Revolution die Hausangeſtellten gewiſſermaßen rechtlos
gemacht hat, denn ſie beſeitigke zwar die Geſindeordnung, ſchuf
aber für die i
Die Organiſation iſt wichtig auch im Hinblick darauf, daß die

kraten
5 Deutſchnationale

Sozialdemokratie viele Tauſende von Frauen und Mädchen in
ihre Netze zieht.

Der Ruck nach rechts Hat ſich auch bei den Stadtverordneten
wahlen vielfach deutlich gezeigt. Wo infolge der ſchwachen
Wahlbeteiligung die Stimmen aller Parteien zurückgingen, haben
doch die rech'sſftehenden, wie in Berlin und den meiſten Vor
orten, verhältrisnäßig am günfkinften abgeſchnitten. Jn an
deren Orten iſt ein erheblicher Rückgang der Sogialdemokraten
und Demokraten zu verzrichnen und dabef ſogar eine Zunahme
der Stimmen auf der Rechten. Ein augennfälliges Beiſpiel dafür
bietet Hagen. Dort wurden gewählt: 13 Zentrum, 4t Demo-

8 Mehrheitsſozigliſten, 13 Unnbbängige, 8 Velkspartei,
Volfspartei, 2 Kriecsbeſchädigtenverband.

Gegen die Preufenwaßl verleren an Stimmen die Mehrbeits-
ſozigliſtert 3371,. die Demokraten 2000, das Zenrum
Unbbänoigen 1111; dagegen gewannen allein die vereinige
Volfspartei und Dentſchnationgle Volkspartei 244 Stimmen.
Auch bei den Gemeindewahlen in Bielefeld zeigt ſich dasſelbe

Biſd. Dort wurden, obwohl man kaum auf vier gerechnet hatte,
ſieben Vertreter der Deutſchnationalen Volkspartei
Deutſchnationale Stimmen wurden gabgegeben: am 19. Januar

(Nationalverſammlung) 3227, am 26. Jannar (Preußenwahl)

u wolken.

denn das disherige Treiben der Spitzbuben,
re

3699 und bei den Geweindewahlen 4010. Während olle anderen
Parteien mit Ausnalme der Hnabhängigen, en Stimmen erheb-
lich einbüſßten, hatten die Deutſchnationglen alſo einen höchſt
beach'enswerten Stimmenzuwachs

Der Ruck nach rechts h ſich auch bei den Meininger
Landragswahlen bemerkbar gemacht. Jm Vergleich zu
den Wahlen der Nationgkverſammlimg haben die rech:sſtehenden
Parteien einen erheblichen Summenzuwachs erhalten, während
die Stimmen der Temokraten und Sozialdemokraten beträchtlich
zurückgegangen ſind. Am auffallendſten iſt der Stimmenrück-
gung bei der demokratiſchen Partei, die beinahe die Hälſte ver
loren hat. Die Stimmen der vereinigten nationalen Parteien
(Deu: ſchnativmole VPolköpartei, Deutſche Volkspartei und Mei-
ninger Vauernverein), die als Meininger Bürger- und Bauern
vereinigung auftraten und gls ſolche im Landtag eine einheitliche
Fraktion bilden werden, ſind geſtiegen von 20 328 auf 27058.
Die demokratiſchen Stimmen ſind von 29 328 auf 16 702, die
Stimmen der vereinigten ſozialdemokratiſchen Parteien von
80 072 auf 65 032 herunter gegangen. Von den 24 Sitzen er-
halten die Sozialdemokraten 15. die Demrkraten 3 und die rechts
ſtehenden Parteien 6; von leßieren entfallen 5 auf die Liſte
des Bauernvereins und (deutſchnationgl) auf die ſtädliſche Liſte

Der Verkauf von Diebesgut in Berlin. Miniſterpräſident
Scheidemann hat in der Nationalverſammlung, gewiſſer
maßen um ſich bei den Ungbhängigen wegen des Vorgehens der
Regierungstruppen in Berlin zu entſchuldigen, geäußert: „Es
iſt keine berechtigte politiſche Bewegung mnehr, wenn am
Alexanderplatz das geplünderte Diebesgut am hellen Tage auf
der Straße verkauft wird. Da hat Genoſſe Scheidemann ohne
Zweifel recht. Aber fällt ihm und der geſamten Regierung das
erſt jetzt auf? Dies Treiben geht doch in Verlin nun ſchon
ſeit vier Monaten ſeinen Gang, ſeit die „glor reiche Re
volütion“ ihr „neues Recht eingeführt hat. Ganze Stadt
teile der Reichshauptſtadt, ſo die Gegend an der Neuen Schön
häuſer- und Gipsſtraße genießen feit vielen Wochen den öffenkt-
lichen Ruf, die Börſen für das Diebesgut zu ſein, das während

der Revolutionstace und nachher in der durch die Rerwlution
eingeriſſenen Unordnung maſſenweiſe aus militäriſchen Depots
oder fonſtigen Warenlagern geraubt und geſtohlen worden iſt.
Und auch an anderen Stellen in Berlin. an den Buhnhöfen, auch
belebten Plätzen, wie am Potsdamer Platz, Halle hen Tor uſw.
werden Tag aus Tag ein in rieſigen Mengen Waren aller Art,
Genußmittel uſw. auf offener Straße verkauft, die ſonſt nicht
zu haben ſind. Ueber den Urſprung dieſer ren kann doch
wohl kein Zweifel beſtehen. Einmal wurde ja auch angekündigt,
dies Jahrmarktstreiben ſolle nicht mehr geduldet, es ſolle den
Herren Spitzbuben nur noch eine kurze Friſt gewährt werden,
um ihre Revolutionsgewinne in Sicherheit zu bringen. Nach
wenigen Tagen aber war der Unfug ärger als zuvor. Auch aufdieſem Gebieke war die Macht der Straße gröber als die der

Revolutionsbehörden. Welche Mengen von Militär
tuchen allein in Berlin unter der Hand verſchoben werden,
davon de'ehrt einen jeden der Augenſchein auf Schritt und Tritt.
Allenthalben ſieht man Männer, Frauen, Mädchen und Kinder
neu in Feldgrau oder Feldgrün eingekleidet, ganze Familien,
Vater, Mutter und Kinder, tragen Röcke, Hoſen, Jacken, Mäntel
aus Stoffen, die zweifellos in Heeresdepots gelagert haben.
Während der anſtändige, ehrliche Bürger nicht weiß, wie er
das notwendigſte an Kleidungsſtücken und Schuhwerk beſchaffen
ſoll, wird ſo das Diebesgut ohne jede Scheu zur Schau getragen.

Die Aeußerung des Miniſterpräſidenten Scheidemann, der jetzt
plötzlich in ſolchen Erſcheinungen keine berechtigte politiſche Be
wegung mehr ſehen kann, iſt daher höchſt eigentümlich. her

ehler
und ſonſtigen Revolutionsgewinnler, wie es ſich in den Straßen
Berlins breit machen durfte, in den Augen der Regierung „be-
rechtigt“ und eine politiſche Bewegung“? Faſt
muß man das allerdings annehmen; denn es wurde und wird

geduldet, trotzdem oft genug öffentlich, in Zeitungen und Ver-

rrJ

von Waſſerſtoff geführt haben.

ſammlungen auf dieſen Unfug als eine Schande für die deutſche
Reichshauptſtadt hingewieſen worden iſt.

Ein neues Luftſchiffgas. Der „Matin“ berichtet, daß die
Verſuche engliſcher und amerikaniſcher Techniker, die Explo-
ſionsgefahr für Lenkluftſchiffe zu vermeiden, zu
einem Erfolge durch Anwendung von Heliumgas anſtelle

Bisher war Helium ſehr felten,
man hat aber in Amerika neue heliumhaltige Quellen entdeckt,

ſo daß dieſes Gas jetzt nur noch den zwanzigtauſendſten Teil
1632, die des Vorkriegspreiſes koſtet. Da Helium völlig unverbrennlich

iſt, können jetzt die Motore im Jnnern des Vallons eingebaut

gewählt.

und dieſer zur Erzielung größerer Auftriebskraft geheizt
werden. Mit dieſen Luftſchiffen ſollte angeblich Berlin
bombardiert werden, was durch die Unterzeichnung des
Waffenſtillſtandes verhindert worden ſei.

Hinrichtung von Mannheim ans eine Nachricht in Umlauf
geſert, die auch in Bremer und vielen anderen Zeitungen
ibgedruckt wurde. Darin heißt es: „So viel iſt gewiß, daß
Eand in Verbindung mit einem ausgedehnten Komplott,
deſſen Teilnehmer er allerdings beharrlich verſchwieg, ſich
des Hochverrats ſchuldig gemacht hat. Dieſe Weltver-
beſſerer gingen auf nichts weniger aus, als alle beſtehenden
Regierungen umzuſtürzen, alle 33 Tyrannen, wie es in
kinen Briefen heißt, zu ermorden und die Welt durch
Freiheit zu beglücken.“ Aber trotz dieſer ofſiziöſen Mit
lung iſt es durchaus unwahr, daß Sand Teilnehmer
er auch nur Mitwiſſer hatte. Die mehr denn ein Jahr

ing geführte Unterſuchung hat guch nicht den geringſten
Anhalt daſür gegeben. Das Urteil lantete auf Todesſtrafe,
e dann am 20. Mai 1820 auf einer Wieſe vor den Toren
Rannheims vollſtreckt wurde.

Sands Tat und Verurteilung riefen in ganz Deutſch
m ungeheures Aufſehen und innigſtes Mitgefühl hervor.
ine Unmenge Schriften erſchienen, aus denen warmwe
loteilnahme für Sand ſpricht. Freilich durfte ſie nicht
l zum Ausdruck kommen, da die Zenſur alles ſtrich, was
e Tat Sands entſchuldigen konnte.

Kun aber erbob die Reaktion ihr Haupt immer
ühner. Metternich und ſeine Berliner Verbündeten be
wen Oberwaſſer. Hardenberg ſagte, daß nunmehr eine
Kerſaſſung in Preußen unmöglich ſet. Die Demagogen-
rſolaungen begannen. Von den weiteren Folgen ſchreibt
Zouernbrecher in der Hohenzollernlegende: „Aber der
hrecken, der durch geheime Einflüſterungen begonnen,
voß bei ſo kraſſer Tat jäh hervor. Friedrich Wilhelm
Jelt ſich für verpflichtet. Staat und Gefellſchaft zu retten.
d ob den Polizeibehörden weitgehende Voſlmachten, ſehte
e Kommiſſion zur Unterſuchung der Verſchwörnng ein
nd befohl allen preußiſchen Sindenten, die verſeuchte Uni
rſtät Jeng zu verlaſſen. Ans Renters „Feſtunastid“
i wan, wie noch in den 30er Jahren die Demagogen-
er Verlins gearbeitet haben.

Sand erreichte durch ſeine Tat das Gegenteil deſſen,
ine wollte. Der Freibeitsgedanke wurde mit allen
iteln unterdrückt. Seinem Opfer verhalf er zu einerfeauhmtheit. Ware Kotzebus nicht ermordet worden, er

teilten Jdeen vernichten, die Jdeen ſelbſt aber nicht.

wäre längſt der wohlverdienten Vergeſſenheit anheim-
gefallen. So ergeht es den meiſten politiſchen Mördern,
Sie können wohl einzelne Träger der von ihnen verur-

Das
mögen ſich auch die Leute geſagt ſein laffen, welche heute
glanben, mit dem Mordſtahl unſerm armen gedemütigten
Vaterlande dienen zu können.

Kommunismus und Chriſtentum
Der Kommunismuzs, deſſen ins Praktiſche übertragene

Ableger Volſchewismus und Spartakus ſind, beruft ſich in
einem großen Teil ſeiner theoretiſchen Verfechter für
Stützung ſeines Jdeeninhaltes auf niemand und nichts
gerindes als Jeſus und das Urchriſtentum. Dabei muß
einer inimer noch weit verbreiteten Auffaſſung mit Ent
ſchiedenheit entgegengetreten werden, als wolle der Kom-
munismus teilen, um jedem Menſchen einen gleichen
Privatbeſitz zu verſchaffen: nein, er will das Privateigen-
tum überhaupt aufheben und „zu Eigentum der Gefell-
ſchaft umwandeln“. Und zwar ſoll dieſer kommuniſtiſche
Zuſtand nicht etwa bloß innerhalb eines Volkes und
Landes, ſondern in der ganzen Welt verwirklicht werden.
Das bedeutet aber nichts anderes als Auſhebung der
menſchlichen Freiheit, Vernichtung der Jndividualität, Er-
niedrigung des Menſchen zur Maſchine, Zerſtörung des

milienlebens, Verurteilung der Menſchheit zu einer
Zwangsanſtalt und Umwandlung der ganzen Welt in ein
r Warenhaus! Und um dieſes Ziel zu erreichen,
eſagt das „Kommnniſtiſche Manifeſt“ mit brutaler Deut-

lichkeit: „Die Kommmniſten erklären es offen, daß ihre
Zwecke nur erreicht werden können durch den gewalt ſamen
Umſturz aller bisherigen Geſellſchaftsordnung Durch
Weltrevolution zum Weltkommunismus!“

Sdoolch Programm noch in irgend welche Beziehung zu
Chriſtus und Chriſtentum zu ſetzen, heißt die Verwirrung
der a und Entſtellung der Tatſochen auf den Gipfel
punkt treiben. Und dech konnte noch jüngſt bei einer Be

der Repolutionsopfer in Bremen ein Redner
us den „erſten Kommuniſten nennen! Es iſt das nur

möglich bei völliger Verſtändnisloſigkeit für Weſen, Ge
ſinnung und Lehre Jeſu. So gewiß es iſt, daß er den
Maſſen eine ſtarke Zuneigung entgegenbrachte, ſo beſaß
doch gerade er eine einzigartige Wertſchätzung der Einzel-
perſönlichkeit. Sein Hanptziel war, wie es in der aus
gezeichneten Schrift „War Jeſus der erſte Kommuniſt?“
(erſchienen beim Bürgeransſchnß Bremen) heißt, „doch bei
all ſeinem Wirken in Worten und Taten die Befreiung
der Menſchen aus der eigenen Not ihrer Sünde und ihre
Bergung in der ewigen Vaterliebe Gottes. Und darum

hat er, in der Maſſe ſtehend und mit der Maſſe ſympathi-
ſierend, in der Maſſe den Einzelnen entdeckt
und der Einzelſeele unerhörte Werte und Auſgaben ge-
geben“, Jeſus kann ja überhaupt nur verſtanden werden
aus der Jdee des Reiches Gottes, für das er ſein
ganzes Leben einſetzte, und von hier aus fällt auch erſt das
rechte Licht auf ſeine Venyrteilung des irdiſchen Be-
ſitz es. „Nicht irdiſche Güter wollte Jeſus den Menſchen
bringen, ſondern das höchſte geiſtige Gut, deſſen Beſitz ſie
von jenen innerlich befreit, weil es an Wert ſie alle
unendlich weit übertrifft.“ Von dieſem Standpunkt aus
warnt er wohl, oft mit furchtbarem Ernſt, vor dem für die
Seele mit dem Reicht um verbundenen Gefahren, aber
niemals iſt es ihm beigefallen, Eigentum und Privatbeſitz
aufzuheben. Eher darf man ſagen, daß Jeſus dieſe,
in feinem Sinn richtig angewandt, als geradezu unent-
behrlich für die Zwecke des Reiches Gottes angeſehen hat.
Vollends irdiſche Fragen quf dem Wege des gewaltſamen
Kampfes um die politiſche Macht löſen zu wollen, darf
niemand Jeſu zuzumuten wagen! Und was den ſog. Kom
munismus der Urgemeinde in Tornſalem betrifft, ſo han-
delt es ſich dabei nicht um eine kommnniſtiſche Zwangs-
geſellſchaft, ſondern „um eine auf die Liebe Chriſti ge
gründete, zum gegenſeitigen Dienſt ſelbſtver
lengnender Bruderliebe freiwillig verpflich-
tefte Glaubensgemein ſchaft. Der Kommnnismns wird
ſich immerdor ſein Todesurteil ſprechen durch das Ver
ſinken in rein woteriolfſtiſche Mochtanſorſiche, durch das
Ansiſholten der Ewigkeitzwerte und Sehnſucht aus der

Menſchenbruſt. h
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Bolks wirtſchaft
Freie Vahn der Prodnuktion!

Es iſt leider kein Zweifel, daß der Umſturz, ſo ſehr er auch
dar Bild unſerer rade lichen und ſozialen Zuſtände
verändert haben mag, auf die

ohne Einfluß geblieben iſt.
Kein Wunder, die Sozialdemokratie, ſobald ſie

durch die Revolution ans Ruder e war, dieſes ihr ur
eigenſtos Soſſom noch weiter auszubauen ſich eifrig beſorgt zeigte.
Dabei verfuhr ſie nach dem Rezept des Goetheſchen Thegter-
direktors: „Die Maſſe läßt ſich nur durch Maſſe zwingen,“
umd ſchon erlebte die ſtaunende Mitwelt eine ourch feinerlei par
lamentariſche Mitarbeit gemäßigte Maſſenproduktion von Ge
ſetzen und Verordnungen, geboren aus dem Geiſte der ſozia-
liſtiſchen Gedankenwolt.

Die Landwirtſchaft, ſeit langem gewohnt, der Amboß
zu fein, auf den die Männer der Zwangswirtſchatt nach Ge
allen leshämmern, hat ihr redlich Teil davon ablekommen. Um

mehr hatte ſie Urſache zu verlangen, daß dieſe Revolutions
zdikte einer gründlichen Nachprüfung durch vie inzwiſchen ins
Leben getretene Deutſche Nalionalverſammlung unterzogen wür-

en re d r und Willen der e der ehen alen Volkspartei gegangen, ſo hätte das Ueber geſetzdie Genehmigengspflicht Lerkagen müſſen. Die Rrhredee

parteien haben ſich über dieſe berechtigte Forderung bedauer
licherweiſe einfach u Es jſt ein Jrrwahn, zu glauben,
daß man mit einer Verordnung wonach beſtimmte Aecker
h beſtellt werden ſollen, die Produktivität der Land-

nuhenden Neuregeln

wirtſchaft vermehre.
„Es fehlt uns eine Million Landarbeiter, es fehlt

uns an künſtlichen Düngemitteln. Es fehlt uns an Phos-
d hor, es fehlt uns an Kali. Unſere Viehbeſtände find
auf 40 Prozent zurückgegangen, alſo auch animali-
ſchen Dünger haben wir nicht. Die Mittel, die Beſtellung zu
fördern, ſind außerordentlich ſchlech“
Die ganze Zwangswirtſchaft verdirbt die Moral und hat
ſie ſchon gründlich verdorben.“

Dem Eindruck dieſer furchtbaren Wahrheiten hat ſich auch
die Nationalverſamenlung nicht entziehen können, und ſo iſt vor
fäufig wenigſtens das erreicht worden, daß eine ſachliche Nach
prüfung der ebenſo landwirtſchaftsfeindlichen wie produktions-
hemmenden Verordnung ſtattfindet.

Wenn. wie wir dringend wünſchen, hierbei die beſſere Ein
ſicht wirtſchaftspolitiſch geſchulter Köpfe den Sieg über die Kurz
ſichtigkeit der nur auf beſtimmte politiſche Ziele eincgeſchworenen
ſozialiſtiſchen Maſſenanbeter davonträgt, dann wird man auch
neue Hoffnung ſchöpfen dürfen, daß die hier ſo oft geforderte
Abtragung der unſer Volk demoraliſierenden Zwangswirtſchaft
nicht länger wird aufgehalten werden können.

Jn dieſer Zuverſicht beſtärkt uns auch der Verlauf der Er-
nährungsausſprache in der Deutſchen Nationalverſammlung am
10. März. Aber bei der vom Reichsernährungsminiſter Schmidt
in Weimar bekundeten Neigung, für ovinige Fanodwirtſchaftlicke
Erzeugniſſe wieder den freien Verkehr zuzulaſſen, kann ſich die
ſchon ſo oft enttäuſchte Landwirtſchaft und mit ihr der rrelle
Handel nicht beruhigen; man will nun endlich Taten ſehen, nach
vem der Worte doch wahrlich übergenug gewechſelt ſind.

Der Hanſabund und die Verſtaatlichung
Gegen die Verſtaatlichung des Verſicherungsgewerbes ſprach

ſich eine Verſammlung des Hanſa-Bundes, die im
Sitzungsſaal des Herrenhauſes abgehalten wurde, aus. Es
wurde die Verſtaatlichung zunächſt ausGründen abgelehnt; eine Kerdilligung ſei nicht zu erwarten, da

der Verwaltungsapparat koſtſpieliger als jetzt werden würde.
Die Ergebniſſe, die andere Länder mit der Verſtaatlichung ge
macht haben, ſind faſt durchweg nur mittelmäßig und rechtferti-
gen gleichfalls nicht eine Verſtagtlichung, die zudem weder für
den Arbeiter noch für den Angeſtellten finanziell oder politiſch
von Nutzen ſei. Das Verſicherungsgewerbe ſei techniſch und
rechtlich noch nicht auf der Höhe angelangt, als daß es im
Intereſſe der Verſicherungsnehmer verſtaatlicht werden könnte.
Der freie Wettbewerb mit ſeinen Vorteilen ſei doch vorzuziehen.
Sollte aber einmal die Frage der Verſtaatlichung des Verſiche
rungsweſens akut werden, dann wäre zu fordern, daß vor der
Ausarbeitung gefetzlicher Beſtimmungen die Sachverſtändigen
gehört werden.

Abänderung des Kaligeſetzes
Die „Kuxenzeitung“ hat berichtet, ſeitens der Regierung

verde die Abänderung des öveſtehenden Kaligeſetzes in einer
Reihe von Paragraphen vorbereitet. Die Kaliinduſtrie werde
dadurch hohe Auflagen bekommen. Greichzeitig ſei eine Aufbeſſe-
rung der Kalipreiſe in Ausſicht genommen. Hierzu erfährt die
„Deutſche Allg. Ztg. folgendes: Jn der Meldung ſind zweierlei
Maßnahmen durcheinander geworfen. Zunächſt handelt es ſich
darum, daß die Arbeits gemeinſchaft der Kali-
induſtrie eine Lohnerhöhung beſchloſſen hat aufGrund einer Verſtändigung zwiſchen Krbeienehwren und Ar

beitgebern. Die Arbeitnehmer haben jedoch die Lohnerhöhung
nur unter der Vedingung akzeptiert, daß auch eine Erhöhung
der Kalipreiſe ſtattfindet. Dafür iſt ein Geſetz in der Ausarbei-
tung begriffen. Fine weitere Geſetzesänderung iſt dadurch be
dingt, daß die Kaltindufſtrie ähnſich wie die Kohleninduſtrie
ehe rden Das Geſetz über den Abſatz von Kali-
alzen wird daher im Hinblick auf die geplante Sozialiſterung

eine Umänderung exfahren und Mitte April in ſeiner neuen
Geſtalt der Nationalverſammlung vorgelegt werden. Es iſt be-
abſichtigt, einen Reichskalirat konform der Bildung eines Reichs
kohlenrates zu errichten Auch n ſozialpolitiſcher Hinſicht wird
das Reichskaligeſetz einer Umarbeitung unterzogen werden. Dieweitere Frage, die das obengenannte Viatt angeſchnitten hat be

üglich hoher Auflagen der Kaliinduſtrie iſt en
Insbeſondere iſt die Form der Ausführung nicht r1

Erwägungen innerhalb der Reichsregierung
Gegenſtand der

Börſenſtimmungsbild.
Berüüw, 22. Mä Auf die Budapeſter Vorgänge hin war

vie Börſe zurückhaltend. Farbwerte, Elektrizitätsaktien und
Rüſtungsvapiere waren bei ſtillem Geſchäft ausgeſprochen A.

Bergwerksaktien waren unheitlich, aber nur mäßigHütten
veränder: Schiffahrtsaktien waren lebhaft zu etwas an
iehen den Kurfen umgeſetzt. Auf dem Anleihemarkt waren
eutſch Werte wenig verändert, ungariſche erheblich, bis zu

6 Pro gedrückt. Auch öſterreichiſche waren ſtärker nach
gebend, teilheite 958 3 Prozent. Sonſtige fremde Werte waren
nach anfänglichen Schwäche etwas erholt.

Produktenbericht.
Berlin, 22. März. Jnfolge des Froſtes ſind die Feldarbeiten

wieder unterbrochen worden. Auch die Verladung von Rüben
und Kartoffeln hat aufgehört. Von erſteren kommen hier viele
verdorbene Ladungen an, da die Waggons infolge der letzten
Unrrhen längere Zeit außerhalb Berlins ſtehen mußten. Jm
Handel mit Sämereien iſt die Nachfrage für alle Kleeſaaten
dringend. Lugerne und Rotklee werden wohl in einzelnen Par-
ten von der Regierung eingeführt werden. ſo daß die Vertei
lung demnächſt erfolgt. Der Bedarf wird dadurch aber nicht imternteſen gedeckt. Von Gräſern fehlt Raygras. Timotheus

iſt außerordentlich inapp. Rauhfutter iſt im freien Vexkehr
m Am k

rganiſation der Ernährungs-
wirtſchaft im Sinne einer, die gemachten ſchlimmen Erfahrungen

e

n

auf die Eingabe der

Der Eldverein Brandkaſſenderein der Pre-
diger und Lehrer in der Provinz Sachſen und
im Herzogtum Anhalt teilt in ſeinem 54. Jahresbe-
richt mit, daß die Zahl der Mitglieder 14 200 veträgt mit einer
Haftſumme von 204 034 000 Mk. Für zwei große Brandſchäden
wurden 16 598,30 Mk., für 222 kleinere 13 333,75 Mk. gezahlt.
Das einzelne Mitglied hat darauf zu zahlen auf je 1000 Mk.
Verſicherungsſumme 0,15 Mk. Reichsſtempelſteuer und 0.25 Mk.
Brandkaſſenſteuer und Verwaltungskoſten. Dazu tritt noch die
Gebühr von 0,40 Mk. an den Vertrauensmann und der Anteil Werken eine Heraufſetzung um 25 Mk. per
an den Kreisauslagen. Bei den Mitgliedern, die keine Eigen-
tumsverzeichniſſe eingereicht haben, betragen die Verſicherungs-
ſummen nach den ehemaligen Klaſſen 1--7 je 28 000 Mk., 27 000
Mark, 24 000 Mk., 21-000 Mk., 17000 Mk., 10000 Mk. und
6000 Mk. Die Geſamteinnahme pro 1917 betrug68 799,54 Mk., der Beſtand aus voriger Rechnung 29 363,66 Mk.
und die Reſtbeträge 656,50 Mk., zuſammen 98 819,70 Mk. Die
Ausgabe beträgt 61 531,42 Mk. demnach bleibt ein Beſtand
von 37 288,28 k. Ausgeſchieden ſind 250 Mitglieder, neu-
eingetreten 238. Dem Verein iſt nunmehr die beantragte Ab-
teilung für Verſicherung gegen Einbruchsdieb-
ſt a hl angegliedert worden

VDreslauer Meſſen. Der große Ausſchuß der Breslauer
h e beſchloß, vom 15. Auguſt bis 1. Scptember 1919
eine umeſſe, ſowie eine Ausſtellung für Bau und Sied-
lungsweſen in Breslau zu veranſtalten.

Vor einer Herabſetzung des Zinsfußes der Sparkaſſen.
Wenn nicht alle Anzeichen täuſchen, ſtehen die deutſchen Spar
kaſſen vor dem bedeutungsvollen Entſchluſſe einer Ermäßigung
des Zinsfußes für ihre Depoſiten und Spareinlagen. Der Ge-
ſchäftsführer des Deutſchen Sparkaſſenverbandes erläßt in dem
Verbandsorgane folgende Aufforderung: „Die Geldflüſſigkeit
hat einen ſolchen Umfang angenommen, daß es bald nicht mehr
leicht ſein wird, lohnende Anlagen zu finden. Unſerer Anſicht

e Erhebung der Sergwerksabgaben in Vrannſqhweig.
einem dem braunſchweigiſchen Landtage zugegangenen Gef
wurf wird beabſichtigt, die Bergwerkesabgab en im Lande dent
arg von 1 auf 83 v. H. zu erhöhen. Die Erhöh t

irkung vom 1. Januar d. J. an gelten.
e Zinkhüttenverband. Die Sitzung des Zinkhüttenver
in der über eine Preiserhöhun
findet in der kommenden Woche ſtatt.
Preise rhöhung

0

u ſ.ung ſoll

g zu beſchließen ſeinüeber das er wird,
wird bekaunt, daß ſeitens einer Anzah

100
beantragt wird, es wird indeſſen angenommen, daß de
höhung ſich zwiſchen 15 und 20 Mk. bewegen wird.

Sereinigte Etvkiesbaggerei. Kalk. und Mörtelwerke g
in Magdeburg. Die ordentliche Generalverſammlun
11. April ſoll auch über Umwandlung der Vorzugsaktien z

Stammaktien beſchließen. ess. Bank für Grundbeſitz in Leipzig. Der Aufſichtsrat ha
beſch'oſſen, vorzuſchazen, von der Verteilung ein
Dividende abzuſehen und den verbleibenden Reingewt
auf neue Rechnung vorzutragen. Der Gewinnvortrug erhöht
dadurch um 54 009 auf 164 582 Mk.

Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, wieder 20 Pro

nach ſind die jetzigen Zinsſätze der Sparkaſſen im Depoſitenver-
kehr nicht mehr zeitgemäß. Ein Herabgehen um Prozent ſo
wohl für tägliches Geld, als auch für Terminsgeld halten wir
für geboten. Der etwa anſtehende Ausfall kann nur unbedeu-
tend ſein, da die Vanken dem Beiſpiel ſofort folgen werden. Die
Sparkaſſen ſollten nicht warten, bis alle unter einen Hut ge
bracht ſind, ſondern ſich ſchnellſtens mit den Nachbarſparkaſſen
einigen. Die Kapitalien werden trotzdem zur Sparkaſſe kommen.
Man muß ſich mit dem niedrigeren Satz begnügen.“ Hierzu iſt
zu bemerken, daß die Sparkaſſen während des Krieges mit ihrem
Zinsfuße heraufgegangen waren. Auf die höhere Verzinſung der
Sparkaſſen war es zum Teil zurückzuführen, daß ihnen auch
größere Summen, die bisher bei den Banken ausgeliehen waren,
zufloſſen. Wenn die Sparkaſſen jetzt mit dem Zinsfuße herunter-
gehen, ſo müßte immerhin damit gerechnet werden, daß ein Teil
dieſer Gelder wieder zu den Banken zurüchkwandert. Das würde
eine noch größere Anſammlung flüſſiger Gelder bei den Banken
und eine noch größere Nachfrage nach Schatzwechſeln ſeitens der
Banken im Gefolge haben.

Eine Vertretung der preußiſchen Handelskammern in
Berlin. Jn einer Sitzung der preußiſchen Handelskammern
wurde beſchloſſen, zur engeren Fühlungnahme mit den Behörden
und zur einheitlichen Vertretung der preußiſchen Jntereſſen in
Berlin ein Bureau in Angliederung an die Handelskammer zu
Berlin zu errichten. Dieſes Bureau wird, wie wir erfahren,
vorausſichtlich im Laufe des April ſeine Tätigkeit aufneh-
men, wenn die Beſchlüſſe der von den preußiſchen Handelskam-
mern auf Grund des oben erwähnten Veſchluſſes eingeſetzten
Kommiſſion, die in dieſer Angelegenheit verhandelt hat, im ein
gelnen von allen Beteiligten akzeptiert worden ſind.

Ein neues Ermächtigungsgeſetz.

Verordnung wirtſchaftliche und finanzielle Anordnungen
treffen.
ten Ermächtigungsgeſetz entſprechen,
ges, am 4. Auguſt 1914, ſich die Reichsregierung votieren ließ.

zu

Die Regierung beabſich-
ſichtigt, ſich bie Ermächtigung geben zu laſſen, auf dem Wege der

volkswirtſchaftlichen
Dieſe kautſchukarlige Beſtimmung würde dem bekann-

das am Beginn des Krie
Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß durch dieſes neue
Ermächtigungsgeſetz die Regierung ſich die Möglichkeit ver
ſchaffen will, jederzeit Verfügungen erlaſſen zu können.

Fuſion in der weſtfäliſchen Zementinduſtrie. Die Anne
lieſe-Portland-Cement- und Waſſerkalkwerke A.G. und die
Portland-Cement-Werke „Preußen“ A.-G., beide in Ennigerloh,
haben auf die Tagesordnungen ihrer am 10. April ſtattfinden
den Generalverſammlungen auch den Antrag auf Betriebs-
vereinigung der beiden Werke geſetzt. Die Vereinigung
ſoll in der Weiſe geſchehen, daß die Aktien der Portland-Cement-
Werke „Preußen“ von der anderen Geſellſchaft angekauft wer
den. Die Aktionäre der „Preußen“ ſollen an der Dividende der
übernehmenden Geſellſchaft teilnehmen. Die „Preußen“ verfügt
über ein Aktienkapital von 1 225 000 Pik. und hat in den Jahren
1915-—-17, von denen die Jahre 1915 und 1916 Baujahre waren,
Dividenden nicht gezahlt. Das Gleiche gilt von der übernehmen-
den Geſellſchaft, die ebenfalls in den Jahren 1915--17 Dividen
den nicht gezahlt hat; das Kapital dieſer Geſellſchaft beträgt
1500 000 Mk.

Die „Haupt gemeinſchaft des Deutſchen Einzelhandels“
wurde in der Handelskammer zu Berlin endgültig kon
ſtituiert. Die endgültige Faſſung der Satzung wurde feſtge-
ſtellt. Der bisherige Name „Arbeits gemeinſchaft des
Deutſchen Einzelhandels“ wurde in die Bezeichnung
„Haupt gemeinſchaft des Deutſchen Einzelhan-
dels“ abgeändert.

Der Fehlbetrag der preußiſchen Staatsbahnen für das
laufende Jahr wird etwa Milliarden Mark betragen, wovon
rund 1 Milliarde allein aus laufenden Vetriebsmehrausgaben
beſteht. Der vorausſichtliche Betriebsüberſchuß verſchlechtert ſich
gegenüber dem Voranſchlag von 731 Millionen um rund
1354 Milliarden. Auch für das Rechnungsjahr 1919 muß mit
einem höheren Fehlbetrage gerechnet werden. Um ihn auf ein
erträgliches Maß zu vermindern, wurde per 1. April die Tarif-
erhöhung im Perſonen- und Gütervertehr vorgenommen, von
welcher eine Mehreinnahme von rund 1,4 Millionen Mark er
wartet wird. Aber auch bei Einrechnung dieſer Mehreinnahmenwerden die Betriebsausgaben durch die Pietriebteinnahmen nicht

gedeckt werden können, ſo daß mit einem Fehlbetrag auch
für 1919 zu rechnen iſt und weder eine Verzinſung noch eine
Tilgung der Eiſenbahnſchuld für 1919 in Frage kommen kann.

Bevorſtehende Erhöhung der oberſchleſiſchen Eiſenpreife.
Jn den nächſten Tagen dürfte die Frage einer Erhöhung der
Eiſenpreiſe ſpruchreif werden. Sollte eine Exhöhung der
Kohlenpreiſe zuſtande kommen, ſo würde dies ſchon an ſich
eine entſprechende Erhöhung auch der Eiſenpreiſe zur Folge
haben. Die Abſicht geht jedoch dahin, eine erhebliche Erhöhung
der Eiſenpreiſe generell und unobhängig von den Kohlenpreiſen
ſchon jetzt durchzuſetzen.

Der Mangel an Düngemitteln. Der Staatsſekretär des
Reichsernährungsamtes wies in einem längeren Antwortſchreiben

Kaſſeler Landwirtſchaft s-
kammer um beſſere Düngerverſorgung darauf hin, daß es zur
Verhütung der Hungersnot unumgänglich notwendig war, Kali-
ſalze im Austauſch gegen Lebensmittel nach Amerika zu ex-
portieren. Es ſei jedoch zu hoffen, daß die Ausfuhr bald gedeckt
und es alsdann wieder möglich ſein würde, Kaliſalze im größe
ren Umfange zu haben.

Friedr. Krupp A.-G. Nachdem die Firma ſchon ſeit einiger
Zeit die Herſtellung von blanken, gedrehten und gepreßten
Schrauben in großem Umfange aufgenommen hat, iſt ſie nun
mehr auch zur Fabrikation von Meßgeräten aller
Art übergegangen. Andere Werkſtätten der Geſellſchaft ſind
auch für die Herſtellung von hydrauliſchen und elektriſchen Urn:a-
zuren. Eckventilen küküx Schiffe uſw. umgeſtellt worden.

ss. Hugo Schneider, A.-G., Paunsdorf- Leipzig. Der
ſichtsrat ha die Verteilung einer Dividende von 30 Prozent
das erhöhte Aktienk?apital (t. V. 20 Proz.) beſchloſſen.

ss. Kammgarnſpinnerei Schedewis Akt.Geſ. in Schedewit
zent Diden de, außerdem 100 (0) Mk. Bonus zu verteilen. er

gewinn boträge 1 204 908 (1 495 771) Mk.
Die Maſchinenfabrik Rudolf Ley A.G. in Arnſtadt

zielte im Jahre 1918 einen Reingewinn von 68 153 Mk. ſeſey
287 927 Mk. im Vorjahre. Da aus dem Vorjahre ein Lornra
von 112 834 Mk. hinzugekommen iſt, kann eine Dividend vo
8 Prozent gegen 30 Prozent im -Vorjahre verterlt werden. 2

Die Vorwohler PortlandZementfabrik Blank K Co
Hannover beſchloß, die bereits auf 12 Prozent feſtgeſetzt Dir
dende auf 13 Prozent zu erhöhen.

„Boruſſia“, Hagelverſicherungsgefellſchaft auf Gegenſeitkeit in Berlin. Der Geſchäftsbetrieb erſtreckte ſich wie bie
nur auf Hagelverſicherung. Verſicherungen gegen feſte Prämier
ſind nicht geſchloſſen worden. Die Zahl der Mitglieder ſtieg v
596 (i. V. 163) auf 38 196. Es ergibt ſich eine Geſamteinnahn-
von 1869697 Mk. (1 291 390). Die Geſamtausgabe vetraitt
2005 190 Mk. (3264 587), ſomit ergibt ſich ein Fehtbetrag
635 494 (1 978 147) Mk. Es verhagelte im Durchſchnitt jede
8,87 Polize gegen die 4,80 Polize von 1917.

ss. Konkurs einer Gewerkſchaft. Ueber das Vermögen der
Gewerkſchaft „Glückauf“. Sitz Gotha, wurde Konkurs er
öffnet, nochdem ſich dieſelbe für zahlungsunfähig erklärt kat,

Dividendenvorſchläge. Die Contitnental Coaout-
choue- und Gutta-Percha-A.-G. in Hannvodetrſchlug eine Dividende von 30 Prozent vor. Die Eiſen
gießerei vorm. Keyling K Thomas in Berlin
ſchlägt eine Dividende von 12 (10) Prozent vor. Die Tren
handbank für Sachſen A.G. ſchlägt eine Dividende von
s Prozent vor. Die Leipziger Hausbeſitzerbant
ſchlägt eine Dividende von 55 Prozent vor. Die Wolſ-
warenfabrik? Merkur Aktiengeſellſchaft in Lieg-
nitz ſchlägt eine Dividende von 18 Prozent (16 Proz.) vor.
Die Sächſiſche Tüllfabrik A.G. in Chemnitz
Kappel ſchlägt eine Dividende von 10 Prozent (14 Proz. vor.

Die Raſchinen- und Armaturenfabrik vorm
C. Louis Strube A. G. in Magdeburg-Buckan
ſchlägt eine Dividende von 15 Prozent vor. Döring Le
mann, A.G. für Bergwerks-, Erd- und Bau
arbeiten in Helmſtedt ſchlägt eine Dividende von 5 Vro
zent vor.

Auß
auf
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Die Muſe
Skizze

von Lothar Brieger.
Schon den Eltern Leopold Webers war es klar ge

ſen, daß ihr Sohn einmal etwas Beſſeres werden müßte.
und da er ein bißchen zeichnen konnte, hatten ſie ihn auf
die Akademie geſchickt. Einige Jahre drückte er ſich in den
gteliers herum, um ſchließlich ſelber ein Atelier zu mieten
ind ſchlecht und recht mit dem Pinſel auf der Leinwand
das anzuwenden, was er gelernt hatte.

Und heute, nach faſt einem Jahre der Entbehrung,
hatte er von der großen Kunſtausſtellung in Y. die Nach-
icht bekommen, daß ſeine dort ausgeſtellte Landſchaft einen
gönner fand, und gleichzeitig war die Kaufſumme für das
gild bei ihm eingelaufen. So reich war Leopold Weber
(hon lange nicht geweſen. Es erging ihm wie allen wohl-
habenden Leuten, er fing an, an ſich zu glauben und
Schlöſſer in die Zukunft zu bauen. Und eine plötzliche
gebensluſt kam über ihn, der bis dahin mit jedem Pfennig
hatte rechnen müſſen, eine Sehnſucht nach dem Großen
und Ueberwältigenden, ein Verlangen nach dem Leben,
das ihn wie ein Wirbelwind die vier Treppen von ſeinem
Jtelier hinunter auf die Straße und dort mitten in den
geſchäftigen Menſchenwirbel riß.

Da ſchob er ſich nun, die Hände in den Taſchen, durch
das Treiben hindurch und blickte den Leuten aus hellen
Augen ins Geſicht, ſehr erſtaunt darüber, daß ſie ihm nicht
zu ſeinem Glück gratulierten. Er hatte ein Bedürfnis, ſich
mitzuteilen, andere glücklich zu machen, das, was ihm mit
einem Schlage widerfahren war, nun wieder in kleiner
Rünze von ſich zu geben. Und da Leopold Weber dreiund-
zwanzig Jahre und unvergrübelt war, ſchwebte ihm natür-
üch bei dem Gedanken an die Teilung ſeines neuen Glückes
vor allem eine weibliche Perſon vor. Es fiel ihm auf, merk
würdigerweiſe zum erſtenmal, daß er eigentlich keine Muſe
habe, wie ſeine anderen Freunde und Kameraden, nieman-
den, der mit Lachen und Fröhlichkeit ſein Schweres leichter
mache und ſein Dumpfes lichter. Vielleicht wäre er ſchon
weiter gekommen mit ſeiner Arbeit, hätte er eine Muſe
gehabt. Aber noch war es Zeit dazu. Und er begann, ſich
danach umzuſehen.

Viele Frauen eilten ſchnell oder wandelten langſam
vorüber, aber ſie hatten alle einen Zug im Geſicht, der
zigte, daß ihr Leben ſchon von etwas ganz anderem aus
gefüllt war und daß ſie für Leopold Weber keinen Raum
whr in der Seele hatten. Er trieb auf den Wogen der
Renge, voller Neugier, ob ihm nicht ein ebenſo einſames

Schifflein wie das eigene entgegentreiben würde. Und
wirklich ſah er plötzlich in ein Geſicht, das, wie das ſeine,
ein großes und offenes Fragezeichen zu ſein ſchien. Ein
blonder ſchmaler Kopf ſaß über einem hohen aber ſchlanken
Körber, unter einem rührend einfachen Kleide trippelten
ein Paar nicht ganz tadelloſe Schuhe. Das alles rührte
ihn, weil es ebenſowenig offenkundig war, wie er ſelbſt, und

weil darüber ein paar bläue große Augen das Leben
geradeſo befragten, wie er ſelber es befragt hatte.

Leiſe ſchloß er ſich an und benutzte die Gelegenheit,
der jungen Dame an einer Ecke durch beſonders dichtes
Gedränge zu helfen, zur Anknüpfung eines beſcheidenen
Geſpräches. Seine Seele war voll von ſich und er erzählte
denn auch bald, was ihm heute widerfahren war. Er fand
Anteil. Er redete ſich in Feuer. Er ſprach von Erfindung
und Farbe, von Jnſpiration und Technik. Er fühlte, daß
er verſtanden wurde. Es dauerte nicht lange, und ſie
ſaßen in einem Gartenlokal und blickten durch das leiſe
wippende Grün wie aus einem Märchen auf die vorüber
wandelnde Menſchheit.

e e
Leben

Von
Fritz Tögel.“)

Das Leben greift voll in die großen Saiten
Und lockt aus der Harfe ein mächtiges Lied.
Viel tauſend Chöre im Nahen, im Weiten,
Wie Rieſen, die in die Zukunft ſchreiten,
Die Ewigkeit, die die Schöpfung durchzieht.

Ein Schatz! Und jeder darf ihn heben,
Denn alles iſt voll von Harmonien,
Die hörbar, unhörbar ſchweben und weben.
Näher zu Gott heißt näher zum Leben!
Wer wollte da noch ins Schweigen fliehn?

Aus „Empor!“, Gedichte von Fritz Tögel (Breitkopf K
Härtel).

e

Es war eine jener ſeltenen Stunden des Menſchen
lebens, die ohne ſichtbare äußere Veranlaſſung die Schwere
der Materie überwinden. Sie waren eins mit Baum und
Blatt, mit Luft und Licht. Die Vergangenheit und die Zu
kunft wurden zu einer Zeit, ihr Leben ſchien ſich in
Minuten über die Unendlichkeit auszuſpannen. Eine gött-
liche Leichtigkeit war in ihnen und trug ſie lachend hinweg
über alle Schwere des Lebens. Das kleine Mädchen
denn ſchließlich war es doch nichts anderes erzählte von
ihrer Vergangenheit, einer nicht leichten Vergangenheit,
materiellen Entbehrungen zu Hauſe, ſchwerer und nicht
immer freudiger Arbeit. Aber ſie erzählte davon in dem
ſeltſamen Rauſch der gegenwärtigen Stunde mit lachendem
Mund, wie man von etwas erzählt, das ein törichtes und
flüchtiges Erlebnis geweſen iſt. Und Leopold Weber hörte
in gleicher Weiſe zu und beobachtete dabei, wie die Sonne
die kleinen Goldhärchen des Haares ſtreichelte und alles
Materielle adelte.

Halle-Saale, Sonntag, den 23. März 1919.

G e e r renVon ſich ſelbſt kamen fie auf die übrigen Menſchen, die
im Lokal ſaßen oder draußen auf der Straße entlang
gingen. Sie vergnügten ſich damit, aus deren Geſichtern,
dem Gang, einzelnen beſonderen Bewegungen BerufeLebensſchickſale, ganze Romane abzuleſen. Sie kamen ſich

vor, wie zwei bevorzugte Menſchen, die die Komödie zwar
mitmachen müſſen, aber doch außerhalb und darüber ſtehen,
und wenn ſich ihre Bemerkungen in dieſem Sinne irgend-
wie trafen, begegneten ſich ihre Hände wie in einem frei
maureriſchen Zeichen.

Mit einem Male überlief ſie ein leiſes Fröſteln. An
einem Nebentiſche hatte ſich ein anderes Paar niederge-
laſſen. Es ſchien verheiratet zu ſein. Zuerſt hatten die
beiden gar nicht auf dieſes Paar geachtet, aber allmählich
wurden ſie durch die immer lauter werdende Unterhaltung
am Nebentiſche dazu gezwungen. Das Ehepaar mußte über
etwas in Streit geraten ſein, über irgend eine Zappunlie
wahrſcheinlich, eine Haushaltungsangelegenheit, über irgend
eine Nichtigkeit des Lebens. Und von dieſer Kleinigkeit
kamen ſie in ihrer heißen Erregung dazu, ſich allmählich
ſeeliſch vollkommen voreinander zu entblößen und ſich all
die tauſend kleinen Gemeinheiten und Niedrigkeiten vorzu
werfen, die ein langes, miteinander geführtes Leben mit
der Zeit in zwei Menſchen aufſammelt und ſie der Ehr
furcht und Achtung vor einander berauben kann. Eine
Zeitlang kämpften ihre ſchrillen Stimmen mit der ſeligen
Stimmung der beiden jungen Leute, um ihrer ſchließlich
vollſtändig Herr zu werden.

Leopold Weber und die junge Frau fühlten, wie unter
dieſem jähen Eindrang des Lebens ihr Glück zerflatterte,
wie ihre Flügel ſchwerer und ſchwerer wurden und wie die
troſtloſe Nüchternheit des Alltags ſie zu ſich hinabzuziehen
begann. Jmmer wieder verſuchten ſie, fich in die heitere
Region der verfloſſenen Stunde emporzuſchwingen, immer
kürzer wurden die Augenblicke, in denen es ihnen gelang.
Die Zungen wurden ſchwer, die Worte trivial. Leopold
Weber ſah ſich ſeine Muſe an, und er entdeckte mit einem
Mal, daß es ein ganz gewöhnliches blondes Mädchen war,
armſelig gekleidet und mit einem eigentlich recht dummen
Geſicht. Und die Muſe ſah ſich Leopold Weber an, und ſie
begriff gar nicht recht, warum er ſich nicht die Haare
ſchneiden ließ, wie andere Leute, und einen vernünftigen
Scheitel trug, wie ein Leutnant, den ſie häufiger auf ihrem
Wege traf und bewunderte. Sie verſtanden ſich nicht mehr,
ſie langweilten einander, ſie wurden faſt grob zueinander
S eßen ſich ſchließlich, ohne ein Wiederſehen zu ver-
abreden.

Als Leopold Weber wieder die vier Treppen zu ſeinem
Atelier emporgeklommen war und vor ſeiner Leinwand
ſtand, war plötzlich ſeine Muſe wieder bei ihm. Sie trug
Schmetterlingsflügel an einem eſoteriſchen Leibe. Er griff
nach ihr, da war ſie plötzlich nicht mehr da. Aber wenn
er die Augen ſchloß, ſetzte ſie ſich auf ſeinen Schoß. Bis
er ſchließlich erkannte, daß dies die Sehnſucht war, und
d n Ziünſtter keine andere Muſe haben kann, als die
Sehnſucht.

a

hektor Berlioz

50. Wiederkehr ſeines Todestages.
Von Dr. Hans Joachim Moſer.

Genau wie das franzöſiſche Volk ſein Herz für die Herrlikeit ſeiner Kathedralen trotz des ſie ſgen Mahnrufes erſt e

dekte, als einige von den ſchönſten unter deutſchen und eng
üſhen Artillerietreffern dahingeſunken waren, hat es auch ſo
manchen ſeiner beſten Künſtler erſt nach einem Tode der Bitter
aſe und Entttäuſchungen verehren gelernt. Ein beſonders
ſhlagendes Beiſpiel dieſer Art ſtellt Hektor Berlioz dar,
deſſen heißes Herz nun ſeit einem halben Jahrhundert die kühle
Erde deckt. In Deutſchland bereits ſeit den erſten Werken ſeiner
Reife als der bedeutendſte franzöſiſche Tonſetzer ſeiner Zeit an
erkannt und gefeiert, hat er in Paris von Anfang bis zu Ende
Den nimmer ruhenden Kampf gegen Gleichgültigkeit, Neid,
Sheelſucht, Unverſtändnis führen müſſen, und die Tatſache, daß
r beſte Oper („Benvenuto Cellini“) wegen eines anfänglichen

ferfolges bis heute in Frankreich nicht wieder aufgeführt
vorden iſt, während Deutſchland es ſeit Liſzts Weimarer Be
nühungen immer und immer wieder mit ihr verſucht hat, legt

Verdacht nahe, daß auch der ſpätere Bevrliozkult jenſeits der
mehr nationaliſtiſchem Stolz als wirklich liebevollem

erſtändnis für den franzöſiſchen Meiſter entſprungen iſt.
ne re äußeren Lebensumſtände ſind bald erzählt. Als
n eines tüchtigen Arztes in dem Städtchen Cöte St. Andre
mer ement Jſère, zwiſchen Lyon und Grenoble) am 11. De
n r 1803 geboren, wurde er ebenfalls zum Arzt beſtimmt,
n das Medizinſtudium, deſſen er ſich als achtzehnjähriger

a ent der Pariſer Sarbonne befleißigen ſollte, ſtieß ihn
genzenlos ab. Dagegen wirkte auf ihn, der bis dahin nur

Zur

ges Flöte und Guitarre geſpielt und für die Dilettanten ſeiner
Keburtsſtadt altmodiſche Kammermufſikſtück. iſta n komponiert hatte,h ufführung von Glucks wit brr
beſg gtaxwucht der Pauliniſchen Erweckung zu Tarſus er
ſchloß Muſiker zu werden, und ſetzte mit dem ihm eigenen
We dieſen Entſchluß ungearhtet mütterlicher Tränen
n gKäterlicher Zornesausbrüche in jahrelangem Kampfe durch.
r i ihm von daheim jede Unterſtützung entzogen wurde, ſah
tie zu Zeiten glatt dem Hunger gegenüber und mußte als
de erchoriſt in Overetten niederſten Ranges mitwirken, was
i eidenſchaftlichen Verfechter muſikaliſcher Würde, Stil
ſeit und Hochkultur geradezu körperliche Qualen bereſtet
Lige nuß Daneben nahm er Kompoſitionsunterricht bei
darin zunächſt privat, dann auf dem Pariſer Nationalkonſer-
H um, um ſich um ein Stipendium bewerben zu können, doch
rer hier in dem ſtreng altmeiſterlichen Cherubini nicht den
nicht nach ſeinem Geſchmack, denn „der Contrapunkt liebte ihn
r wie Cherubini ſich ironiſch auszudrücken pflegte. Seine
de lichen Lehrmeiſter aber waren Gluck, Beethoven und Weber,

n Partituren er auswendig lernte. Erſt nach mehrfachen
ägen gelang es ihm einen zweiten Preise dann mit

er Kantate „Sardanapal“ den Rompreis zu erhalten (1830).

Damals hatte er bereits eine Reihe ſeiner beſten Arbeiten ge
ſchrieben und aufgeführt die „Sinfonie phantaſtique“, die
Ouvertüren zu Scotts „Waverley“ und zu einer nie beendeten
eigenen Oper „Die Vehmrichter“. Statutengemäß hatte der
„Stipendiat von Rom“ zwei Jahre lang in der Villa Medici „mit
anderen Preisträgern eng kaſerniert“ zu leben. Jn Ftalien
entſtanden ſeine Ouvertüren zu „König Lear“ und „Römiſcher
Krneval“, ſowie die ſtmphoniſche Dichtung mit Chor, Soli und
verbindender Deklamation „Lelio“, die teils als Gegenſtück, teils
als Fortſetzung zur phantaſtiſchen Sinfonie gedacht war. Die
Eindrücke des ſüdlichen Lebens ſpiegelten ſich, nachdem Berlioz
wieder nach Paris zurückgekehrt war, auch noch in ſeiner alsbald
entſtandenen mehrſätzigen ſhymphoniſchen Dichtung „Harold in
Jtalien“ (1834), deren großes Bratſchenſolo urſprünglich für
Paganini beſtimmt war und in der Oper „Benvenuto Cellini“
wieder, die zwar von Kennern muſikaliſch ſehr hoch eingeſchätzt
wird, dirhteriſch es jedoch leider nicht vermochte hat, Epiſoden
aus der Selbſtbiographie des großen Renaiſſancekünſtlers zu
wirklich dramatiſcher Spannung zuſammen zu ſchweißen. Es
folgten die berühmte Kompoſition des „Requiem“ für Soli,
Chöre und vier Orcheſter, das ähnlich pompös beſetzte „Te deum“,
eine Trauer- und Triumphſymphonie, ſowie eine große Trauer-
muſik auf Napoleons I. Todestag, Stücke von gigantiſchen Aus-
maßen und dantesker Stimmungsgewalt. Von feinerer, in
alle Reize des Klangzaubers gehüllter Art ſind die Szenen aus
„Romeo und Julia“ ſowie die zu einem Oratorium „Fauſt's
Verdammnis“ zuſammengefaßten Szenen aus Goethes Meiſter-
werk. Vollens die bibliſche Trilogie „Des Heilandes Kindheit“
zeigt des Meiſters Verwandlungsfähigkeit, da er hier mit in-
timſten Mitteln zarteſte Wirkung zu erzielen weiß.

Jn ſpäteren Jahren ſchrieb Berlioz noch die reizende ein
aktige Oper „Beatrice und Benedikt“ (nach Shakeſpeare) für die
Eröffnung des Kurtheaters in Baden-Baden und eine zwei
Abende umfaſſende Oper „Die Trojaner“ nach der Aeneide des
Virgil, die als Ganzes es ebenfalls nicht zu uneingeſchränktem
Erfolg bringen konnte.

Von jahrelangen, neuralgiſchen Leiden erlöſte den in Paris
Vereinſamten 1869 der Tod.

a der franzöſiſche Staat ſeinem großen Sohn nur eine
höchſt kümmerliche Brotſtelle als Konſervator, ſpäter Bibliothekar
an der Pariſer Muſikhochſchule gönnte er wurde auch erſt ſpät
und mühſam Mitglied der Akademie ſo ſah er ſich ähnlich wie
ſpäter ſein begeiſterter Parteigänger Hugo Wolf gezwungen, faſt
bis zuletzt ſeine Einnahmen durch muſikaliſche Tagesſchriftſtellerei
zu verbeſſern. Wir verdanken dieſem Umſtande die vielfältige
feuilletoniſtiſche Feſtlegung und Beleuchtung ſeiner kunſttheoreti-
chen Jdeen, deren Neuheit und Eigenart zugleich Urſache ſeiner

vielfachen Anfeindung waren, aber auch Grundlage ſeiner muſik-
geſchichtlich höchſt wichtigen Stellung geworden ſind. Denn Ber
lioz iſt zwar nicht der Begründer, wohl aber der ausgeprägteſte
und wertvollſte Vertreter der ſogenannten „Programmuſik“. So
gibt uns die „Phantaſtique“, wie ſein vorausſichtlich am längſten
lebendes Werk kurzweg genannt wird, nacheinander Haſchiſch
träumereien eines Muſikers, die „Begegnung auf dem Balle“,

7 eeeeeeeeeeeeeeeeeeegeine melancholiſche „Szene auf dem Lande“, den grauſigen „Gang
zum Hochgericht“ und eine ſchaurige Groteske „Walpurgisnacht“,
wo das „Dies irae“ der Totenmeſſe mit dem wüſten Geſang der
tanzenden Hexen ſich orgiaſtiſch verbindet.

Wie ſchon die meiſten der angeführten Werktitel erraten
laſſen, iſt die Fantaſie des Tonſetzers hauptſächlich auf die Nacht-
ſeiten des Lebens, auf alle Schreckniſſe und Düſterheiten des Da
ſeins eingeſtellt. Eine fabelhafte Beherrſchung der Ausdrucks
mittel des Orcheſters, die er in ſeiner berühmten „Jnſtrumen-
tationslehre“ auch theoretiſch niedergelegt hat, kam ihm dabei zu
Hilfe, wie denn auch ſeine Melodik mehr durch frappante An
ſchaulichkeit als durch eingeborene Reize beſticht. Sein Hang
zum Rieſenhaften, Elementaren, der ſich in der Zuſammen-
ballung unerhörter Klangmaſſen kund tut, könnte uns mitreißen,
wenn nicht das Krampfige, Ueberſteigerte dieſer Bemühung gleich
zeitig abſtieße und ernüchterte. Statt echter Leidenſchaft gibt er
gewiſſermaßen griechiſches Feuer, er blendet und verſtört, über-
redet und reißt hin, ſtatt zu erwärmen und zu überzeugen.

Genau ſo widerſpruchsvoll iſt das Bild ſeiner privaten Per
ſönlichkeit: bald ein kindlich-naiver Sprudelkopf, dem man nur
ut ſein kann, bald ein ſchlauer Jntrigant, der ſeine „Klapper-
chlangen“ gegen vermeintliche oder wirkliche Feinde mit kalt-
blütiger Bosheit losläßt. Eine junge engliſche Schauſpielerin,
Henriette Smithſon, verſetzt ihn als Julia und Ophelia in be-
ſinnungsloſen Liebestaumel; als er bei ihr nicht gleich Erhörung
findet, ſtürzt er ſich in ein neues Abenteuer, aus dem wieder
ein drittes ihn „ablenken“ muß. Kaum iſt ſchließlich Henriette
ſeine Frau geworden, als er ihrer überdrüſſig wird und ſie ver
läßt, um jahrzehntelang mit Marie Recio, einer herzlich talent-
loſen Sängerin, durch die Welt zu ziehen. Nach dem Tode Hen-
riettes heiratet er ſie, ſie ſtirbt aber noch vor ihm; er tröſtet ſich
wiederum mehrfach bei verſtehenden Seelen, um ſchließlich als
Greis mit einer erſten Jugendliebe ſich in platoniſchem Brief-
wechſel zu finden. Er iſt der eiſerne Wahrer der Stiltreue, der
in der Großen Oper die wildeſten Theaterſkandale inſzeniert,
wenn ein Kapellmeiſter in einem Gluckſchen Meiſterwerke
Poſaunen ſtatt Hörnern, bei Weber Pikelflöten ſtatt großer Flöten
verwendet, und verhöhnt Wagners Tannhäuſer und Triſtan
als ſchamloſe Neutönerei für ſich ſelbſt jedoch nimmt er jede
r und Extravaganz ohne Einſchränkung und Rückſicht in

nſpruch.
Aehnlich zeigen ihn auch ſeine „Vertrauten Briefe“, ſeine

fabelhaft amüſanten „Soirées d'Orchestre“, ſeine Selbſt
biographie: enthuſiaſtiſch den großen Meiſtern ergeben, ſchonungs-
los ſpöttiſch gegen die zeitgenöſſiſche Mittelmäßigkeit, ein gefähr-
licher Haſſer und rührender Freund, ſehr empfänglich für Orden
und höfiſche Lobſprüche, aber ebenſo offen die Schwächen ſeiner
Protektoren preisgebend, geldlieb und zugleich großzügig im
Ausgeben, herriſch und rechthaberiſch, und auch wieder voll echter
Güte. So ſteht er, wie von E. T. A. Hoffmanns romantiſchem
Griffel ſkizziert, vor uns, hager, outriert, die Geſichtszüge faltig
zerklüftet, mit wilder roter Lockenmöhne Kapellmeiſter Kreis
ler, Don Quixote und Ritter Bahard in einer Perſon.



nIIIIIIII««GGUEEEEEEGEEEEEEEIXIXEEIIIIIIIENDie politiſche Frau
Jm Rahmen feinſinniger Betrachtungen über den

ethiſchen Wert der Politiſierung der Frau ſchreibt der be
kannte Archidiakonus Art ur Brauſewetter im roten
„Dag“ u. a.:

„Nun iſt der Frau über alles das hinaus in der neuen
Staatsordnung eine bisher ungeahnte, weitumfaſſende
Tätigkeit zuteil geworden: ſie hat aktive wie paſſive Wahl-
berechtigung, ſie tritt damit als gleichberechtigt und gleich
verpflichtet in das große Leben der Oeffentlichkeit und
Politik ein. Und zwar das iſt der entſcheidende Unter
ſchied gegen frühere Zeiten nicht die einzelne Frau, die
es will, weil ſie ſich dazu berufen fühlt, ſondern jede Frau
über zwanzig Jahre, gleichviel ob ſie will oder nicht.

Das iſt das größte Unglück, das die neue Zeit gebracht.
Es iſt ſo groß und verhängnisvoll, daß wir heute noch gar
nicht in der Lage find, es zu überſehen, ſondern erſt kom
mende Zeiten die verderblichen Früchte ſolcher Beſtimmung
handgreiflich zeigen werden. Wenn es eben zu ſpät iſt.

Weshalb das größte Unglück?
Weil es eine Sünde wider die Natur iſt. Und weil

ſich keine Sünde ſo ſchwer rächt wie dieſe. Nicht an anderen
nur, am Volke und der Familie, ſondern auch am weib
lichen Geſchlecht ſelber am bitterſten.

Denn die Frau ſteht der Natur viel näher als der
Mann, und ihre geſunde Entwicklung geht der Natur ent-
gegen, nicht von ihr fort. Und jedesmal, wenn ſie ſich, ge
zwungen oder freiwillig, von ihr entfernt, ſpürt ſie es
ſelber am eigenen Leibe. So gibt es heute fraglos unge
zählte Frauen und es ſind die beſten unter ihnen diep Studium, in der Kunſt wer weiß wieviel erreicht haben,
es ganz genau fühlen, wie die neue Entwicklung ſie ihrer
Natur entfremdet, von ihr fortführt.

Die Betätigungen an den Wahlen und anderen öffent-
lichen Einrichtungen ſind nicht ſo ohne weiteres mitzu
machen wie eine Liebhaberei oder ein Kinderſpiel. Sie er
fordern ernſte Beſchäftigung, nicht leichtes Kennenlernen,
ſondern anhaltende Arbeit. Und gerade die Frau, deren
Anlage Gewiſſenhaftigkeit einmal iſt, wird es mit dieſer
Arbeit genau nehmen, ihr ein Maß von Kräften und Mühe
zuwenden, das ſie ihren anderen Pflichten gegenüber nur
ſchwer wird verantworten können. Das alles mag für die
unverheiratete Frau hingehen, die etwas haben muß, an
das ſie ihren Geiſt und ihr Herz hängt, die es unter Um
ſtänden auch mit ihrem Berufsleben ohne Skrupel wird
vereinen können, nicht aber für die verheiratete.

Denn dieſe hat heute eine Aufgabe, dreimal ſo wichtig,
dreimal ſo ſchwer und dreimal ſo verantwortungsvoll wie
in früheren Tagen, eine Aufgabe zugleich, die ihr viel
naturgemäßer iſt als die Politik: Mutter zu ſein.

Das hört ſich ſo einfach an, iſt es aber durchaus nicht.
Eine eigene und trotz aller Widerſprüche, die ſie

herausfordert, bedeutende Vorkämpferin der Frau hat es
kürzlich erſt ausgeſprochen, daß es heute mehr eine Frauen-
frage als eine Frauenbewegung gebe. Und wie ſie es dann
ganz treffend ausführt: „Nicht von den Frauen an die Ge
ſellſchaft, ſondern von der Geſellſchaft an die Frauen ge
richtet: die Frage, ob ſie ihr großes Vorrecht verdienen
wollen, die Mütter der neuen Geſchlechter zu ſein. Und in
dem Maße, in dem die neue Ethik die Menſchheit durch
dringt, wird die Antwort auf dieſe Frage lebensbejahend
lauten, und die Folgen dieſer Lebensbejahung werden in
der Lebensſteigerung der Frauen ſelbſt wie der ganzen
Menſchheit zutage treten.“

„Jn der Lebensſteigerung der Frauen ſelbſt wie der
r Menſchheit“, das ſind Worte, die gar nicht genug

eachtet werden können. Denn von dieſer Lebensſteigerung
hängt heute in unſerem armen blutenden Vaterlande alles
ab und ſie iſt in die Hände der Frauen gelegt und ſteht

den einzigen, das Leben lohnenden Beruf (alles andere iſt

Frauenſpiegel

dagegen nichts, Bagatelle, Zweckloſigkeit, aber dies iſt
etwas): Mütter zu werden und zu ſein.

Eine Lebensſteigerung in dieſer Beziehung aber wird
ſich kein vernünftiger und weiterſchauender Menſch von
den der Frau zuerkannten,
machten öffentlichen Tätigkeit verſprechen.

Sagt man ſchon im allgemeinen von der Politik, daß
ſie den Charakter verderbe, ſo tut ſie der Frau mehr: ſie
verwirrt ihre Begriffe und ihr geſundes Denken.

Die Beſchäftigung mit der Politik iſt ſehr wichtig
aber auch ſehr gefährlich. Es iſt fraglos eine der ſchwerſten
Unterlaſſungsſünden Deutſchlands geweſen, daß ſich ſeine
Bewohner zu wenig mit der Politik beſchäftigt haben und
wir ein politiſch ſo ungeſchultes Volk wurden. Wären
wir politiſcher geſchult worden, wir wären vielleicht auch
nicht ſo unnational geworden. Aber die Politik erfordert
ernſte Schulung, und beſſer ſchon iſt es,
Ruhe, als daß ſich heute völlig unerfahrene Frauen ihrer
annehmen, denen der Blick ins Große, in ihrem Durch-
ſchnitt wenigſtens, abgeht und die ſich nun in der Enge
oder, was noch böſer iſt, in der Leidenſchaft der Partei
haltlos verlieren. Und wieder bin ich der Ueberzeugung,
daß es gerade deutſche Frauen ſein werden, die mir hierin
recht geben. Denn die Frau iſt für die Politik nicht nur
nicht geſchult. Sie iſt nicht für ſie geſchaffen.

Das Feld der Frau daran wird kein Zeitalter und
keine Umgeſtaltung der Dinge etwas ändern iſt nun
einmal das Haus und die Familie. Und nur, wo die Not
wehr und der Kampf um die Exiſtenz ihr dies grauſam ver-
ſagen, wird ſie jenes andere da draußen ſich ſuchen. Wie
es kaum eine Frau geben wird, die, mag ſie im Beruf, im

dies nicht aufgeben wird, ſowie ihr die Gelegenheit ge-
boten wird, dem rechten Manne in das Haus zu folgen.

Jch will hier nicht tauſendmal geſagte Binſenwahrheiten
von „Beglückung“, „Teilnahme an der Arbeit des Mannes“
oder „Liebestätigkeit außer dem Hauſe“ wiederholen. Eins
nur möchte ich ſagen: politiſche Betätigung gehört nicht
ins Haus. Dazu iſt die Frau von Natur aus nicht befähigt.
Jm Hauſe ſei ſie vor allem Mutter, nutze jede freie Se-
kunde zu ihrer geſunden geiſtigen Entwicklung, um auch in
dieſer Beziehung mit ihren Kindern zu leben, entwickle das
Gute in ihnen, indem ſie ſich ſelbſt entwickelt, ſeeliſch und
geiſtig nicht ſtehen bleibt, beteilige ſich an guten, fördern-
den Werken des Vaterlandes und der Menſchheit, auch
hierin Hüterin und Führerin ihrer Kinder.

Mutter ſein im vollen Sinne des Wortes, die Heran
bildnerin eines Geſchlechtes, auf das wir allein unſere
ganze Hoffnung ſetzen, ohne das Deutſchland rettungslos
verloren wäre, das iſt wichtiger und größer als Politik
treiben.

Etwas ganz Großes iſt der Frau vorbehalten: daß
von ihr ein ſtill, aber ſtark wirkender Segen ausgehe auf
den Mann wie auf die Kinder, daß dieſe ihr Andenken
ſegnen, auch wenn ſie nicht mehr iſt, und, je älter und
reifer ſie in den Stürmen des Lebens werden, um ſo dank-
barer bekennen: Wenn wir in ihnen beſtehen konnten,
wenn wir wurden, was wir werden ſollten, ſo war es unſe
rer Mutter Werk. Je weiblicher eine Frau gerade in dieſer
zum Gegenteil herausfordernden Zeit ſich erhält, um ſo
ſchöner. Streift ſie heute ihre Weiblichkeit ab, ſo nimmt
ſie uns das einzig Schöne, das dieſe furchtbare Zeit uns
noch laſſen wollte, ſich ſelber aber und ihrer Tätigkeit jenen
ſtill wirkenden Adel, der die ganze Geſchichte hindurch vom
Tun der echten Frau ausgegangen. Wir haben ſo wenig
behalten, daß man uns dies Wenige doch laſſen ſollte.

Das weibliche Bürgerrecht. Nach einem Erlaß der preußi-
ſchen Regierung können zu Mitgliedern gemiſchter ſtädtiſcher

und fällt mit ihnen, denn die Frauen haben nun einmal r e h r
ausſetzungen herangezogen werden, unter denen nach den gelten-

nein, der ihr zur Pflicht ge-
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Ein Proteſt der deutſchen weiblichen Abgeordneten
einem Antrag an die Nationalverſammlung, den die weiblich
Abgeordneten ſämtlicher Parteien vorbereiten, wurde in ſchärfſe
Weiſe gegen die noch immer beſtehende Hungerblockade und t
Zurückhaltung der deutſchen Kriegsgefangenen proteſtiert. re

Die Frau und die Kirche. Auf der außerordentlichen Tagu
der ſchleſiſchen Provinzialſhnode wurde der Beſchluß gefaßt m
aktive und paſſive Wahlrecht der Frau auch auf die Kirchenwahl

auszudehnen. en
von der Kammer beſchloſſen, nach dem die Frauen mit 21
wählen und nach zurückgelegtem 25. Lebensjahre gewählt
dürfen.

Die engliſchen Frauen im Kriege.
diebeleuchten, die die engliſchen Frauen in der Jnduſtrie un

anderen Tätigkeitsgebieten während der Kriegsjahre
haben. Aus dem Bericht geht hervor, daß die Anzahl
Arbeiterinnen in den wichtigſten Tätigkeitszweigen
Juli 1914 bis April 1916 um 1532 000 oder um 47
vermehrt hat.

d au

arbeiterinnen beſchäftigt. Beſonders in die Augen
die Verwendung weiblicher Arbeitskräfte in den Banken., Jm

im April 1918 waren es 37 600.

Der zeitgemäße Haushalt

als die Hausfrauen ahnen. Namentlich iſt das Klopfen mit
einem Rohrſtock oder Ausklopfer ihnen außerordentlich ſchädlich.
Beim täglichen Bettenordnen ſollte man aus dieſem Grunde auch
jedes allzuheftige Durchklopfen mit der Hand vermeiden und
nur durch Schütteln das notwendige Auflockern zu erreichen
ſuchen. Beim monatlichen Neubeziehen genügt zum Entfernen

Klopfen zu vermeiden, brechen doch dabei die feinen Federkiele
ab, die Jnlette werden durchläſſig, die Nähte undicht und die zer
mürbten Federkiele dringen als feiner Staub durch das Gewebe.
Außerordentlich wichtig iſt dagegen das Lüften und Sonnen der
Betten im Freien. Nur muß dies an Tagen mit etwas bedeckte
Himmel geſchehen, damit nicht die Federn durch Sonnenbrand
leiden. Das Bedecken mit ſchweren Decken verhindert die Aus
dünſtung, es ſollte deshalb dort vermieden werden, wo die Betten
aufgedeckt liegen bleiben können. Klara M.

Schadhaft gewordene Scheibengardinen, die beſonders an
jenen Stellen gelitten haben, wo die Stäbchen durch den Zug-
ſaum geſchoben werden, ſo daß ein Ausbeſſern durch feines
Stopfen nicht mehr lohnt, beſſere man in der Weiſe aus, daß
man den zerriſſenen Rand einfach wegſchneidet und von neuem
einſäumt. Wenw durch dieſes Verkürzen die Scheibengardinen
nicht mehr ihren Zweck voll erfüllen können, ſo iſt es ratſam,
oben oder unten feſten Spitzenanſatz (z. B. Klöppel oder Häkel-
ſpitzenreſte) anzufügen, durch deren weitmaſchiges Muſter, wie
Zacken oder Bogen, man die Stäbchen ſchiebt. Jn Ermangelung
derartiger Spitzenreſte kann man auch durch eine oder mehrere
Reihen Luftmaſchen den oberen und unteren Rand verbreitern,
durch die man dann die Stäbchen ſchiebt. R.

Erprobte Kochrezepte
Kaninchen-Gulaſch. Dazu können ſehr gut die Reſte vom

Kaninchenbraten verwendet werden, indem man dieſe in grobe
Würfel ſchneidet. Von 1 Eßlöffel Margarine oder Oel, 1--2 Eß-
löffel Mehl bereitet man eine goldbraune Einbrenne, nachdem
man zuvor 2 Eßlöffel voll würfliggeſchnittener Zwiebel in dem
Fett geröſtet hat. Füllt die Mehlſchwitze mit ſoviel Fleiſchbrühe,
oder in Ermangelung Waſſer auf, daß eine ſämige Tunke ent-
ſteht, die man durch Beifügen 1 Nelke, 1 Stückchen Lorbeerblatt,
3--4 Gewürz- und Pfefferkörnern oder 1 Meſſerſpitze Paprika
und ev. einem Eßlöffer eingelegten Tomatenmus oder auch
Kürbis im Geſchmack verfeinert. Nun läßt man darin das
Fleiſch ungefähr eine Viertelſtunde darin heiß werden und ziehen
und reicht den Gulaſch ev. mit etwas Apfelwein pikant abge
ſchmeckt, mit kleinen Mehlabſtechklößchen oder ſolchen von Grieß,
Haferflocken uſw.

Aus der Geſchichte des gedeckten Tiſches
Der älteſte Tiſch, von dem eine Kunde auf uns gekommen Tage der Beerdigung nehmen zunächſt die Angehörigen und die

geladenen Gäſte einen reichen Leichenſchmaus B. bei dem die
Tafel mit einem prächtigen alten Tiſchtuch gedeckt wird.den Tiſch, den Teller und die Schüſſel angewandt, woraus her n

vorgeht, daß die alten nordiſchen Recken dasſelbe Brett an Stelle dem Bauernhof entfernt liegt.
geſtellt und in dasſelbe Tuch eingehüllt, das man vorher beim

iſt, beſtand aus einem einfachen Brett oder einer Holzſcheibe.Jn der Edda wird das gleiche Wort „bjed“ ohne nterſchics für

jener drei Gegenſtände gebraucht haben. Erſt im weiteren Ver
lauf des Mittelalters hat man es zu der Herſtellung richtiger
„Tiſche“ in unſerem Sinne gebracht.
ſie die Etikette jener Zeit vorſchrieb, war recht merkwürdig. Es
ſchickt ſich nicht, daß ein vornehmer Mann mit ſeinen Unter
gebenen an einem Tiſche ſaß. So haben die Fürſten, wie man
auf vielen alten Bildern ſehen kann, gewöhnlich allein geſpeiſt.
Noch bei dem Krönungsmahl der Königin Chriſtine von
Schweden, der Tochter Guſtav Adolfs, thronte die Herrſcherin
allein an einem abgeſonderten Tiſche, und ebenſo die Königin-
Mutter. Daneben war freilich ſchon die Sitte aufgekommen, daß
Perſonen verſchiedenen Ranges an derſelben Tafel ſpeiſten, aber
dann durften ſie wenigſtens nicht am gleichen Tiſchtuch eſſen.
Dieſe Ehre war nur Gleichgeſtellten vergönnt. Wenn der Herr
zuſammen mit ſeinen Bedienten aß, ſtanden ihre viereckigen oder
runden Holzteller direkt auf dem Tiſch, während vor dem Haus-
herrn ein Tuch ausgebreitet war. Wollte ein Herrſcher einem
Fremden eine beſondere Ehre erweiſen, dann lud er ihn als
Gaſt an ſeine Tafel.
auf das Tiſchtuch des Fürſten geſtellt,d aber man legte ihmwenigſtens eine kleinere Serviette vor. JWer bei einem mittel-
alterlichen Feſtmahl dieſe Vorſchriften der Etikette vergaß, konnte
dadurch die ernſteſten Konflikte herbeiführen. Wenn der Wirt
einen ſeiner Gäſte an denſelben Tiſch mit einem Untergeordneten
oder Unwürdigen ſetzte, ſo fühlte ſich jener berechtigt, das Tiſch-
tuch zwiſchen ſich und dem anderen zu zerſchneiden. Dieſer Brauch
iſt durch Uhlands Gedicht vom „Grafen Eberhard“ bekannt, der
zwiſchen ſich und ſeinem Sohne, der eine Schlacht verloren hatte,
wortlos das Tafeltuch trennte. Aber der Sinn dieſer Zeremonie
wird wohl gewöhnlich mißverſtanden. Der alte Rauſchebart will
damit nur ausdrücken, daß er ſeinen Sohn künftig als einen
Unwürdigen, nicht mehr als einen Ebenbürtigen betrachtet.

Am ſchwediſchen Hofe, deſſen Etikette noch jetzt veſonders
ſtreng iſt, hat ſich die mittelalterliche Symbolik des Tiſchtuchs in
der Form erhalten, daß jedem Gaſt eine beſondere Serviette
unter ſeinen Teller gelegt wird. Ein anderer uralter Bravuch,
der zu einer ganz eigenartigen Verwendung des Kiſchtuches
führt, exiſtiert noch heute unter den Bauern der ſchwediſchen Pro

Die Tiſchordnung, wie

den Geſetzen dem Manne das bürgerliche Recht zuſteht.

vinz Angermanland. Es handelt ſich um das ſogenannte Be-
gräbnistuch, das bei jedem Todesfall in Aktion tritt. An dem

Dann
bricht man auf zur Fahrt nach dem Kirchhof, der recht weit von

Der Sarg wird auf den Wagen

Leichenmahl gebraucht hatte. Wenn dann der Trauerzug am
Ziele angelangt iſt, nehmen die Angehörigen des Toten das „Be-
gräbnistuch“ wieder mit nach Hauſe, wo es ſorgfältig verwahrt
und nicht eher benutzt wird bis wieder ein Todesfall in der
Familie eintritt. Dieſe ſelſame Sitte geht wohl bis in jene Zeit
zurück, als der Bauer überhaupt nur ein einziges Tuch beſaß,
das bei einem Feſtmahl ebenſo gut zur Verwendung gelangen
mußte, wie bei der Einhüllung der Leiche.

Vom Büchertiſch
Eros. Roman von Juliane Karwath. (Verlag von

Fleiſchel K Co., Berlin). Nicht der „lächelnde Eros“, die
zärtliche und beglückende, auch nicht die ſchöpferiſche und zu

blühendem Erleben von hinreißender Gewalt geſteigerte Liebe
wird zum Schickſal der Menſchen dieſes Buches, ſondern der zer-

Zwar wurde auch dann ſein Teller nicht ſtörende, grauſame Eros. Unterirdiſche Leidenſchaft ſchwält und
führt zur Kataſtrophe. Zwei Frauen lieben denſelben Mann,
Georg von Vollgnad, eine geſcheiterte Exiſtenz, Ariſtokrat,
Künſtler und Vagabund, der abwechſelnd in den Salons ſeiner
vornehmen Verwandtſchaft und in Schänken, auf der Land-
ſtraße zwiſchen fahrendem Volk auf ſeiner Geige ſpielt. Weſer
feinnervige, von Jronie, Sarkasmus und Hochmut erfüllte
Menſch wird von der jungen Dorothea Shybille von Neuſiedel
glühend begehrt. Sie begreift die Vielfarbigkeit ſeiner nervöſen
Natur, ſeine Künſtlerſchaft; auch in ihrem Blut flammen der
gleiche Hochmut und die ſeltſame Abenteuerlichkeit des degra-
dierten Leutnants. Jahrelang kämpft ſie um ſeine Liebe. Ueber
alle Männer hat ſie Macht, nur nicht über den einen, den ſie
begehrt. Aber Georg liebt Dorothea, Syhbilles Freundin, die
Polin Kathinka Warska, die ihn immer wieder abvweiſt, obgleich
ihre Seele längſt von ihm bezwungen iſt. Jhre eiſige Zurück-
haltung facht ſeine Leidenſchaft ſtets von neuem an, bis
Kathinka ihr erliegt. Jäh kommt bei ihm die En rung.
Ernüchtert und gelangweilt verläßt er Kathinka, die in den Tod
geht. Durch dieſe Kataſtrophe erwacht Dorothea Sybille aus

Verantwortlich für die Schriftleitung: Adolf Meyer.

dem Fieberwahn ihrer Leidenſchaft. Sie erkennt, auf wen ſie
ihr ganzes Lesen eingeſtellt hatte und was dieſe Paſſion in ihr
und anderen zerſtörte. Das ſchwankende Empfinden des polp
gam veranlagten Mannes, des Künſtlers, der das Erſehnte und
Erreichte nach geſtillter Leidenſchaft wegwirft, wird zur Tre
gödie für die monogam veranlagte Frau. Alſo ein uraltes
Thema. Aber wie behandelt! Hiſtoriſches Milien der ſchle
ſiſche Adel nach den Freiheitskriegen iſt der Hintergrund
dieſes heimlich geführten Kampfes. Eine bei Frauenbüchern
ganz ſeltene Konzentration der Darſtellung, ſtrengſt Knappheit
des Aufbaus, eine Präziſion des Stils, der doch höchſt peröſnlich
und von einem mit dem Charakter des Buches ſeltſam harmo
nierenden Rhythmus beſchwingt iſt, geben dieſem Roman ſchon
allein eine Sonderſtellung. Die Naturſtimmungen wirken auf
Handeln und Empfinden dieſer Menſchen ein, die ſich tiefinner
lich mit der Erde verbunden fühlen, und werden zu einer Ge
walt. Das Anscdeutete, Halbverhüllte, iſt für Juliane T
waths Darſtellungskunſt bezeichnend. An ſich belangloſe Ge
ſpräche, hinge oorfene Worte, kleine Epiſoden erſcheinen h
ihrer Geſamtheit els eine unentrinnbare Macht. Etwas
niſches und Geheimnisvolles ſchwingt zwiſchen den Zeilen. o
iſt ein Buch, das feinnervige Leſer verlangt, die dieſen o

vernebmen. H. Reizner. z„Sieben deutſche Märchen“. Ein Büchlein des Stiftungs
verlages „Sieben deutſche Volksmärchen“ liegt uns vor. Außen
jetziger, allem Märchenzauber ſo fernen Zeit, ja vielleicht gern
in all dem ſchreienden Realismus und Materialismus läßt P
ſich gern von Märchenſtimmung einſpinnen. Eine fe
empfindliche Künſtlerhand hat anmutige Silhouetten dazu
ſchnitten, ſo daß die Märchen, die ſonſt wohl meiſt rm
herzen beglücken, auch den Erwachſenen lieb und re de
werden. Eva Schmidt Halle iſt die ſchon durch ihre
liebten Kriegsmappen desſelben Verlages in vielen de en
Häuſern bekannte Künſtlerin. Welch feiner Humor htchen
den graziöſen, heiteren Schattenbildern, die den en
ein ganz neues Leben geben, von denen die vorzüglich nd
nierten „Wichtelmännchen“ und „Vogel Greif“, ſowie „Haſe be
Swinegel“ in threr jugendfriſchen Urſprünglichkeit S eil
ſonders erfreuen. Jedem Hauſe werden die „Sieben ſen
Märchen eine willkommene liebenswürdige Oſtergabe ſein.

Zu beziehen durch dieGoethe Buchhandlung von Franz Joeſt Verlas
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 68. Fernruf 4520.

Die Einführung des Frauenſtimmrechts in Luxemburg wurde
Jahren

werden

Ein vom engliſchen Han
delsamt herausgegebener Bericht enthält Ziffern, die Rolloman läßt ſie in Rolleeſpielt

ſich vom
ProzentDie Anzahl der Frauen, die direkt männliche

Arbeiter erſetzten, betrug 1 516 000, ohne die gelegentlichen Land
arbeiterinnen. Jm Juli 1918 waren 113 100 Frauen als Land

fallend war

Juli 1914 taten nur etwa 1500 Frauen Dienſt in den Banken,

Federbetten leiden durch unzweckmäßige Behandlung mehr,

des Staubes ſorgſames Abbürſten vollſtändig, auch dabei iſt das
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Friedrich Böttger
Sattlerwarenfahrik

Halle a. S. Barhbarastrasse 11
Telefon 5912

empfiehlt sich zur Lieferung von

Il SaUtusl
aus prima Vollrindleder in sauberster

Ausführung.

g. F.

ehe

[Drahtseilbahnen, Elektro-
hängebahnen, Kabelkrane,
Gurtförderer, Becherwerke,
kesselbekohlungsanlagen

aoOoLF BLEICHERT C9, LEIPZIGnEuss a. Anh. Eisenkonstrukt), UCHTEHEGG Ob. -Vat.
45ährige Erfahrungen Uber 5000 Aniagen erbaut
NGENIEURBGOROS: Dosseldorf, Hansahaus. Berlin W 66, Leipziger
Strabe 123 a. Beuthen, O.-S. VERTRETER: Hamburg ferdinand-
gtraße 5. Hannover, Hegelstraße Magdeburg, Läöneburger
drabo o. Danzig, Kohlenmarkt o. Bremen, An der Schlachte e 2

e e

a 4. 4 4 4. 4 4 4 4. 4 49 4 4 44 4 A. 49 4
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rn Vieweg,
6oiststr. 48 Halle d. C. Fernruf 6755

ültestes u. grösstes Spezialgeschüäft am Platze
für

Wasser- I. eekt Sehe Anlagen,

ränltäre binriehtungen
für Private, Industrie u. Landwirtschaft.
Grosse Ausstellung von Beleuchtungskörpern,

sanitären Einrichtungsgegenständen sowie
simtlich. Bedarfsartikeln für Gas u. Elektrisch.

Ia. Referenzen, Langj. Erfahrungen.
Kostenanschläge unverbindlich u. kostenlos.

S

Schafwolle
kaufen jeden Poſten für eigene Rechnung zu den

geſetzlichen Höchſtpreifen
oderübernehmen für den Schafhalter koſtenloſe Ver

mittlung des Waſchens und der Ablieferung an
die Kriegswollbedarf- A.G. Berlin auf Grund

der geſetzlichen Beſtimmungen.
Lehmann, Sonnenberg Co., leiprig

Großhandelsſirma des deutſchen Wollhandels.
Telegramm-Adr.: Schafwolle. Fernſpr. Nr.
Zinsfreier Vorſchuß nach Eingang der Wollen
in der Wäſcherei und amtliche Formulare zum
Bezug von Strickgarn ſtehen zur Verfügung.

in alten Gräössen für Dampf- und elektr. Antrieb
Grasmäher
Drillmaschinen
Hackmaschinen
Düngerstreuer
Walzen, Eggen
Kultivatoren
Pflüge, ein- und

zWweischarig

Kartoffelpflanz-
lochmaschinen

Kartoffelzudeck
maschinen

sofort lieferbarWitt Krüg er Halle.

I Dresch- Maſchinen

Zur Frühjahrshestellung
empfehlen wir:

Ackerwalzen
Eggen, Pflüge
Ackerschlenpen, Drilimaschinen

Motorpflüge
Düngerstreuer, Reihenzieher

U S W.

Reparaturen
an sämtlichen landw. MHaschinen werden bei sofortiger

Anlieferung rechtzeitig erledigt.
Landwirtscharts kammer für die Provinz Sachsen

Central-Ankaufstelle
tür land wirtschaftliche Maschinen und Geräte

Halle/ Saale. Tel. 7881.
j lHalberstadt, Nordhausen, Terhbst,Zweigstellen: Tel. 192. Tel. 1873. Tel. 408.

i 3 Erneuern,Inbavin Bollüden Rollwände I Verkobaiten
liefern und reparieren vo s

jeder Art führtF r ang Rudolph Co. Ferainane üaeseneher,
Krausenstraße 16. Fernspr. 2106. an ine Barküsserstr. 9,

Pernrut 1196. Gegr. 1839.

Franz Kohl, Maſchinenfabrik,Nauendorf e
empfiehlt ſich bei Bedarf von

r MaſchinenT Und Gerätenſowie zur Ausführung von Reparaturen
unter Zuſicherung ſorgfältiger Bedienung.

Peldbahnen,
Weichen, Drehſcheiben, Transportwagen

jeder Art, in allen Spurweiten
und Abmeſſungen zu haben

Wienrich B0., Feldbahrfabrik,
Halle a. S. Telefon 6673.

aller Art
Trockeneinrichtungen für alle Zwecke. Koch- und

Waschkichen, Badeeinrichtungen.

Ca. 2000 im Botrieb.
Sachsse Co., Halle S.

Aelteste Heizungsfirma am Platze.
Zweiggeschäfte: Dresden und Beuthen O Schl.

Neizungs- u. Lüftungs-Anlagen

Saatgerſte,
Mahndorfer Hanna,

von der Landwirtſchaftskammer anerkannt, ver-
tauft zu dem geſetzlichen Höchſtpreis geg. Saatkarte

Domäne FHriedeburg a. S.

Gegr.

zentralheizungen
aller Systeme

Dicher 4 Werneburg,

Helteste Hullesche Zentralheirungs- Firma
Feinste Reterenzen.

X

leere

e

S

e
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Verkaufsstelle Magdeburg
Ausstellungs- und Büro-Räume

Kaiserstraße Nr. 20 Fernruf Nr 16062
Reparatur-Werkstätten und Unterstellräume

Stettinerstraße Nr. 18 Fernruf Nr. 7120

2zweighbüro für den Bezirk Halle
alle a. S.

Magdeburgerstraße Nr. 59 Fernruf Nr. 5767.

S

m
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Am VM

Telephon 6090. Halle a. S. Leipzigerſtraße 20.

h 5 Erſtklaſſigſte Fabrikate. vielfach preisgekrönt.artoffelroder
Drillmaſchinen

Grasmäher
S prompt lieferbar. preiswürdig

n ſinnmIl g

S Tüchtige Vertreter ee günſtigite Svergbau- und vertriebs
geſellſchaft m. b. h.

Großverkauf land wirtſchaftlicher Maſchinen

Leipzig 6
Fernſpr. 11 590 u. 18 769 Telegr.-Rör. habües

klekſrigche Beleuchtunerhörper

in moderner Ausführung zu billigen Preisen.
Glühlampen, Halbwattlampen,

so Wie alle elektrischen Materialien.
Elektr. Licht- u. Motor-Anlagen, Klingeln ete.

Franz Berger, An der Uniwersltät 13, Telef. 2332.

Hallesche Metaligiesserei, Armaturen- u.

(asehinenfabrik ſiose Werner
Halle a. S.

Armaturen für Dawpf a. Wasser.
Metallguß aller Art.

Maschinen- und Apparatebau.
Renaratur-Werkstatt

für Maschinen, Pumpen, Armaturen usw.
Fernsprecher 6056.

FRIED.
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S

Blanke
gedrehte und gefräſte

Schrauben und
Muttern

aller Art in Handelsgüte und nach
beſonderen Vorſchriften bis zu 2“

Durchmeſſer
200,3

Verka

Lampen
Elektris

Elek

ſüurt Nah

h Gr. Steinstrasse 11,
euwpüehklt sehr vorteilhaſt:

ufstelle:

fürGasu,
ch Lieht,

Folektr. Lother u. Püllen

Alle Pinzelteile
S kür Gas und Elektriseb,
Kompl. Neuanlagen,

Reparaturen.
Umwandlungen Gas j in

trisch.

Lurxruswagen
Gelegenheits

Berlin NW..

d Gulſhueg

neue mod. u. wenig ge fahre

kate. Pferdegeſch. Repargt
Werkſtätte. Moffschul

aller Gattung g
kauf, Ia Fab

Luiſenſtr.

zu Fab

Glübhlüühn

rikpreiſen

Hönemann

Bauhof 1. Tel. 3631.

60

Otto

Starke Reiſigbeſen,
runde a Mbeſen
15 er g 15.
30

r

54.

Graul,
ab Gerndorf hei Weimo

Städt. andw. Schule zu Helmſtedt u Alt. Meſſ ing
a) Landwirtfchaftsſchule, zwei Oſter- Abteilungen, eine mit Kupfer, otguß, tinn, eu er,n e e e Sint, Biei kauft zun Einſchmelzen

1 a 0 0c) Seminar r r Jahreètochus Beginn Ferdinand Haabßen ICT., Metallgießerei,
23. April (Seminar 3. April. Auskt. dch. den Direktor. Barfüßerſtr. 9. Fernruf 1196.

Hochdruckgebläse
Kupolofengebläse

Elektromotoren
mit Bronzelager“
u. Kupferwicklun

kurzfristig lieferbar.
Emil Habert, a

wen n wht- i
mit Sohneckenantrieb auf
Hinterachse legte die 747 km
lange Strecke Coswig Bres-
lau Krakau Kielce Radom
(Russ. Polen), beladen mit
Reserveteilen und Iäebes-
gaben vom 18.--21. Okt. 1914
P Tagen trotz 3chlecdter Verefge

glatt zurück.
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hervorragender

Lastkraftwagen
nach Friedensschluss
sichern Sie sich nur,
wenn Sie jetzt schen

bestellen.

auf Wunsch.
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Landöwirtſchaftliche Wochenbeilage
s Seitung

Landeszeitung für die Provinz Sachen, für Fnhalt und Thüringen

Halle Saale, Mittwoch, den 19. März 1919

5ur Saatkartoffelfrage
Der Deutſche Kartoffelgrothändler Ver-pand hat ſich mit einer telegraphiſchen Eingabe an das Reichs

ernährungsminiſterium gewandt und eine Verlängerung der für
den Handel mit Sagtkartoffeln zugelaſſenen Friſt beantragt.
Zei dem Mangel an Düngemitteln ſei notwendig, auf Auswahl

Bearbeitung des Saatgutes erhöhtes Gewicht zu legen.Falls Froſt herrſche, könne überhaupt kein Verkehr mit Saat-
jartoffeln ſtattfinden. Unausbleibliche Folge werde ſein, daßder Kartoffelanbau weiter zurückgeht und auch im nächſten Jahr
das wichtigſte Nahrungsmittel fehlt.

Hierauf hat das Reichsernährungsminiſterium
in einem längeren Schreiben mitgeteilt, daß der auf den
15. März feſtgeſetzte Endtermin als äußerſter betrachtet werden
wüſſe. Als Grund wird angeführt, daß die Reichskartoffelſtelle
ſich re chtzeitig einen Ueberblick über ſämtliche Saatkartoffel-
ahſchlüſſe verſchaffen müſſe, um die insgeſamt verfügbaren Vor-
räte an Kartoffeln zu überſehen und die Verteilung der Speiſe-
fartoffeln rechtzeitig und ſachgemäß durchführen zu können. Es
komme hinzu, daß die im Falle einer Hinausſchiebung des End-
zermins zu befürchtende Gefahr einer Verzögerung der
Speiſekartoffellieferungen unbedingt vermieden
werden müſſe, da ſogleich mit Eintritt günſtiger Witterung die
Zuführung von Speiſekar! offeln an die Bedarfsverbände in
größ tmöglichem Umfange aufgenommen werden muß.

In Handelskreiſen pflichtet man dieſer Auffaſſung nicht bei.
Andere rſeits hält man es nicht für wünſchenswert, Speiſe-kartoffel lieferungen auf Koſten des Eantkartoſfel verkehrs zu er-

mögli he t Dadurch würde unſere Ernährung im kommenden
Wirt sjahr nur nachteilig beeinflußt werden.

Das Seminar für Landwirte zu Helmſtedt wird am 3. April
d. J. eröffnet. Das neue Jnſtitut, das an die ſeit 50 Jahren
beſtehende, beſtens bekannte berechtigte Land wirtſchaftliche Schule
Marie enbe rg in Helmſtedt angeſchloſſen wird, will jungen Land
wirten, die die Zeit zu einem mehrjährigen Studium an einer

III

la idwirtſchaftlichen Hochſchule nicht aufbringen können, Gelegen-
heit bieten, in einem Jahreskurſus ſich auf die vermehrten An

forde rungen ihres Berufes gründlichſt vorzubereiten. Aufnahme
finden junge Landwirte, die die Einjährigen- Berechtigung be-

ſitzen oder ſonſtwie den Nachweis der zum Verſtändniſſe der Vor
leſungen erforderlichen allgemeinen Bildung erbringen und
mehrjährige praktiſche Tätigkeit hinter ſich haben. Für Kriegs
teilnehmer können Erleichterungen der Aufnahmebedingungen
gewährt werden.

Gründung eines „Deutſchen Milch wirtſchaftlichen Reichs-
verbandes“. Da von Regierungs vegen keine nennenswerte
Hilfe zu erwarten iſt, haben die größten milchwirtſchaftlichen
Körperſchaften Nord und Mitteldeutſchlands neuerdings be-
ſchloſſen, zu dem ſtets bewährten Syſtem der Selbſthilfe ihre Zu-
flucht zu nehmen und gemeinſam einen Deutſchen Milch-
wirtſchaftlichan Reichsverband ins Leben gerufen.
In Deutſchland allein zählt man ungefähr 5000 Molkereibetriebe,
die die Milch auf gemeinſame Rechnung verwerten und etwa
weitere 5000 Eigenbetriebe. Da die Jahresbeiträge für den
neuen Reichsverband r mäßige ſind, ſteht die Teilnahme
jedem, auch dem kleinſten Molkereiunternehmen offen, und es
kann daher kaum zweifelhaft ſein, daß es den gemeinſamen Be-
mühungen des Molkereigewerbes nunmehr endlich gelingen wird,
eine machtvolle, zielbewußte Jntereſſenvertretung zu bilden und
ſich in der Oeffentlichkeit und Zeit den Behörden Gehör zu ver-
ſchaffen. Die Verwaltung des Verbandes ſoll in den Händen
eines Vorſtandes, eines Geſamtausſchuſſes und der Abgeordneten-verſammſung ruhen. Die eig alüche Tätigkeit ſoll durch beſondere

Ausſchüſſe verrichtet werden. Beſonders wichtige Dienſte
hat man von dem Ausſchuß für Molkereifachleute, der endlich das
ſchwierige Problem der ſyſtematiſchen Ausbildung
und Prüfung von Molkereiperſonal löſen ſoll,
ſowie von dem Ausſchuß für das Molkereigewerbe zu erwarten.
Der letztere ſoll nicht nur die ſchon lange ſchmerzlich vermißten
ſtat tiſtiſchen Unterlagen für die Milchinduſtrie beſchaffen, ſondern
auch Auskünfte über den Stand des Molkereiweſens erteilen und
gegebenenfalls bei der Ausarbeitung des von mehreren
gewünſchten Reichsmolkerei- Geſetzes mitwirken.

Seiten

werden müſſen,

von abgeriebener

Schutzimpfung gegen das Blutharnen der Rinder. Jnfolge
der Futtermittelſchwierigkeiten wird der Weidegang der Rinder
in dieſem Jahre wie in den verfloſſenen Kriegsjahren früh be
ginnen, auch wird das Gras im Walde, im Buſch, auf ſumpfiger
Wieſen und Mooren wieder in großem Umfange durch Weidevieh
genutzt werden. Auf dieſen Flächen iſt zumeiſt das Blutharnen
der Rinder heimiſch; es wird übertragen durch die ſich dort auf-
haltende Rinderzecke, den Holzbock, der die Erreger des Blut-
harnens beherbergt. Da im Hinblick auf unſere ſtark zuſammen
geſchmolzenen Viehbeſtände nach Möglichkeit Verluſte vermieden

wird auf die Schutzimpfung gegen das Blut-
harnen der Rinder, die ſich gut bewährt hat, hingewieſen. Die

Jmpfung iſt rechtzeitig im Frühjahr vor Beginn des Weideganges
vorzunehmen. Es iſt daher ratſam, ſich alsbald wegen der
Schutzimpfung mit den Tierärzten in Verbindung zu ſetzen. Der
Jmpfſtoff wird ſeit 1909 vom Geſundheitsamt der Landwirt-
ſchaftskammer in Züllchow-Stettin im Auftrage des Landwirt-
ſchafts miniſteriums hergeſtellt.

Abgeriebene Möhrenſaat. Jn den Preisverzeichniſſen wird
vielfach abgeriebene Möhrenſagt und gewöhnliche Saat angeboten
und die erſte iſt ſelbſtverſtändlich teurer. Trotzdem iſt der Kauf

Saat vorteilhafter. Von der abgeriebenen
Saat gebraucht man noch nicht die Hälfte der gewöhnlichen Saat,
während der Preisunter ſchied etwa 25 Prozent beträgt. Dabe:iſt die Ibgeriebem Saat beſſer, keimt ſchneller und läßt ſich viel

gleichmäßiger ausſäen.
Ablieferung von Kaninchenfellen. Die Kaninchenfelle bei

und nach dem Abziehen gut zu behandeln, iſt nach wie vor wichtig
denn ſie bilden eine gute Rohware im nationalen Jntereſſe und
bringen einen guten Erlös. Nachdem die Fellbeſchlagnahme ſeit
1. Dezember 1918 auf ehoben iſt, hat der Bund Deutſcher Ka-
ninchenzüchter die Fellſammlung und -Verwertung ſo organi-
ſiert, daß jeder Kaninchenzüchter, der ſeine Felle an eine Unter-Sammelſtelle des Bundes abliefert, den größten Nutzen aus den
Fellen hat, indem er nicht bloß den Tagespreis, den u. g. auch
die Genoſſenſchaften nur zahlen, ſondern den Anteil am Erlös
erhält, der ſpäter auf das einzelne Fell der Qualität nach
entfällt.

Möhrenſamen
Original Frieörichswerther Lobbericher.

Dieſe Möhre vereinigt mit großen Maſſen
erträgen bis 600 Ztr. vom Morgen hohen
Gehalt an Kährwerten. Sie iſt golögelb,
von ſehr guter Haltbarkeit und gutem Ge
ſchmack, eignet ſich daher nicht nur als Futter
möhre beſonders für Fohlen und Kälber
ſondern guch vorzüglich als Speiſemöhre.

Preisliſte bitte einzufordern!

Gaatzuchtwirtſer a Friedrichswerth 131
(Thüringen).

Domänenrat Eöuard Mever.

Gemüſeſamen.

Buſchbohnen, Kaiſer r rübe- weiße Schwert,
10 Kilo 110 M., 1 Kilo 12,40 M.

Weißkohl, Ruhm von Enkhuizen,
großer, runder, früher 1 Kilo 150, M.

1 Kilo 100, M.
Weißkohl, Braunſchweiger, platt-

runder, ſpäter

Dresch-Maschinen
in allen Grössen für Dampf- und elektr. Antrieb

lochmasc
Krtoffelzudeck

maschinen
sofort lieferbaritt K Krüger, Halle.

S Reparaturen ver on ausgeführt.

Arbeiter-Scehlafdecelken
und Strolhsä ekge.

Scheuertücher
re M. WEFiR,

N

wollene Pfercdedecelken.

Grasmäher
Drillmaschinen l Säcke-, Planen- u. Deeken- Fabrik.
Hackmaschinen Leipzigerstr. 81. Fernruf 2647.

Düngerstreuer -727777an Landwirtſchaftliche
D. origen Jnventar- Auktion.zWeischarig Sonnabend, den 22. März d. J., nachmittags 1 Uhr

Kartoftelpflanz- findet imhinen

zu Hſendorf bei Ammendorf- Radewell
wegen Aufgabe der Landwirtſchaft der Verkauf des ge

ſtatt. Zum Verkauf kommen:
3 gute belgiſche Arbeitspferde, 1 Drill-, 1 Häckſel-maichine, 1 Grasmäher, 1 Pferderechen, 1 Schrot-

1 Vier ſchaarvilug, 1 Jartofelvng
2 Krümmer, 1 Ackerſchlevpe, 1
Kutſch- und Ackergeſchirre, Erntezeng,
kaſten, 3

Blättertohl, halbhoher, grüner,
movskranſer 1 Kilo 30, M.Kopfſalat, aſiat., großköpfiger, 9
gelber 1 Kilo 30, M.August Boltze,

ſichränke, 2
lcker-, Haus- und Wirtſchaftsgerät.Kaufliebhaber ſind hierzu hölichſt

ſichtigung iſt von vormittags 11 Uhr an geſtattet.

Fernſpr. Salzmünde II.Ja
Aubauverträge

zur Lieferung von Hülſenfrüchten, Mairüben und
Herbſtgemüſe gegen Zuweiſung von

I KRunſtdünger
vermittelt

w. rAlfred Drescher, Großhandluug,
Halle a. S., Magdeburgerſtr. 64. SFernſpr. 1240.

e

5wei dreijährige hornloſe
MerinoSchaf-Bötke
gibt ab gegen Umtauſch von zwei anderen Merino-La Bog cen Hagenguth., Döchklitz.

Tſſreiſebeſ artr. T5m.
Carottensamen erbess. Jantes 27.50 25.

Zur Frühjahrsbestellung
empfehlen wir:

Ackerwalzen
Eggen, Pflüge
Ackerschlenpen, Drilimaschinen

Motorpflüge
Düngerstreuer, Reihnenzieher

USW.
Reparaturen

an sämtlichen landw. Maschinen werden bei sofortiger
Anlieferung rechtzeitig erledigt.

Landwirtscharts kammer für die Provinz Sachsen

Central-Ankaufstelle
für landwirtsechaftliche Maschinen und Geräte

Halle Saale. Tel. 7881.
Halberstadt, NordhausenZweiqstelien: 2 r 4 Zerhbet,

Tel. 408.

m Auftrage des Beſitzers:Albert Franke, Auktionator,
Merſeburg.

ziegelei-Grundſtück der Herren Gebr. Lindner

ſamten lebenden und toten Wirtſchafts-Jnventars ſowie
einiger Möbel öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung

mühle, 1 Landaner, 1 Rennſchlitten, eiöſ. Pflüge,
Satz Eggen,

dreiteil. Walze,
Futter-

1 Schreibſekretär, 2 Kleider-
Regulator, ſowie verſchiedenes andere

eingeladen. Be

DGemeinnützige Güter Vermittlungsſtelle

für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale
Hagenſtraße 2 Fernſprecher 5956

übernimmt den
Verkauf größerer und kleinerer Güter

und weiſt Güter, Fauerngüter Handwerker- und
Kleinſtellen für Käufer koſtenlos nach. (9590

Landhaus oder Villengrundſtück

Wieſen. Höhere Schulen leicht erreichbar.
J. Schmolke, Konitz, Weſtpr.

geſucht mit 6 bis 8 Zimmern, Stallung, großem Obſt und
Gemüſegarten und möglichſt einigen Morgen Feld und

vermittelt für größeren Kommunalverband koſtenlos

Ein ca. 3 Meter breiter
e Hunde- oder Geſlügelzwinger,

gibt ab
Gustav Hauhner, Eisleben

zu verkaufen. tFrl. M. Zorn, Könnern g. S., Bahnhofſtr. 15.

Abſchlüſſe in Früh u. Herbſtgemüſe

Kornhaus-Genoſſenſchaft Halle.

aus Draht und Eiſen beſtehend, wegen Umzug ſofort



4

Froft und

Geringer

XDodDd

ZWdDdDdWDDddredacdTooſddddddvooodou0rdddaoawdDozòadòodCC-a]doz

Die Vorzüge der

Original Frieörichswerther
Futterrübe „Fuckerwalze“

EEEIEEGroße Widerſtanösfähigkeit gegen Dürre,
Krankheiten 4 Maſſen-Erträge

Hoher Kährwertgehalt 4 Beſte Haltbarkeit
Kährwertrückgang bei Lagerung

Gute Trocken u. Brennrübe Leichtes Roden

Höchſter

IIIIIEEE IIBeweiſe für den 5uchtwert:
Auszeſchnung durch die D L. G.

Ackerreinertrag

19 Ertrag.

„Fuckerwalze“ wurde wegen ihres hohen Fuchtwer!es
in das Hochzuch regiſter der Deutſchen Landwirtſchafts

geſellſchaft aufgenommen.
Hunderte freiwillige Dankſchreiben bezeugen, daß 350, 400,
500, 600 und mehr Sentner „Zuckerwalzen“ vom Morgen

ha) geerntet wurden.

Uährwertagrhalt.
und Weſtdeutſchland, ausgeführt in den

Haltbarkeit.

Trockenrübe.

prima TCrockenware.
wir im Vorjahre
werke“

Maj. Schwöbber“

165,4 Fentner brachten.

ſtellung des Trockenguts offenbar ganz beſonders gut.
2. „Von 260 Sentner „Zuckerwalzen“ erhielten wir ſoeben 49 Fentner

1912/15 durch die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft, ergab „Huckerwalze“
im Durchſchnitt der Verſuche 187,6 Sentner Trockenſubſtanz vom Hektar,
während die anderen noch angebauten 9 Hochzuchtſor en durchſchnittlich nur

Der Zuckergehalt der 1917/18 unterſuchten Rüben-
familien ſchwankte zwiſchen 8,5-11,5 Prozent 10 Prozent im Durchſchnitt.

„FHuckerwalze“ übertraf bei einen Einmietungsverſuch,
ausgeführt von der Agrikulturchem. Verſuchsſtation Berlin,

die noch geprüften 6 anderen Hchzuchten bei weitem
zucker- und überhaupt53 Gutachten: 1. „Die ſehr

trockenſubſtanzreiche Huckerwalze“ eignet ſich

Von dem gleichen Quantum Gberndorfer erbielten S
Freyburger Kalkſte n

5. „Zuckerwalze“ iſt leicht zu roden und gibt vom Morgen eine
enorme Trockenmenge; ſie hat meine Erwartungen darin hoch übertroffen.
Jch wüßte deshalb keine beſſere Sorte an ihre Stelle zu ſetzen. A. Block,

kaum 35 Fentner Schnitzel.

Bei drei Sortenverſuchen in Mittel-, Oſte, Vord-

5Hfb Waiſchleben“

MEl

l

III

Jahren S

zur Her

M

II
II

II

Urſaat
(Originalſaat)

gut keimfähig, nur echt in mit
Plombe und Schutzmarke ver

ſehenen Packungen,

Preiſe.
100 Pfund und mehr M
das Pfd., unter 100--10
M. 3 350 das Pfd., unter 10 Pfd.
N. 5 60 das Pfd., brutto für
netto, alſo einſchl. Verpackung.

II
310
Pfd. III

IIIMdggonnn

le

in

t

Druckheft „Ueber Futterrübenbau“ wird gernkoſtenfrei geliefert.
Eduard Meyer Feiedrichswerth 131 (Thücingen).
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Sur Frühjahrsausſaat empfehlen wir:
Original Gebrüder Dippe'“s

Hanna-Hommergerſte
Griginal Gebrüder Dippe'“s

Bordeaux-Hommerweizen.
è Gebrüder Diäppe, A. G., Quedlinburg.

S

T

Kl. Landwirtſchaft
eder Landhaus mit gr. Gar
ten u. etwas Feld zu kauf.

eſucht. Vermittl. zwecklos.
ff. unter L. W. 1235 an

Rud. Mosse, Leipzig erb.
Kaufe Grundſtück mit Ge-
Khart, gut. Obſt-u. Gemüſegart.

c Preislage bis000 Mk., in Bahnnähe und
c Ausführl. Off. u.e. 278 an R. Mosse. Berlin,

chönhauſer Allee 144.

Mittl. herrſchaftl.

Gut er. Rittergut
bei hoher Anz. ſucht Offiz. a. D.
zu kaufen. Bevorzugt langj.

eſitz. Streng. Diskr. Ausf.
ert. nur vom Beſitzer an

Rich. Bauer.Naumburg a. Saale,
Gr. Jägerſtr. 41.

Schöne Waſſermühle,
ehr gutes Geſchäft, neuzeit-
ich eingerichtet, 5 Min. vom

ahnhof, weg. Kriegsbeſch.
fort für 50 000 M. vertäufl.
nz. 35000 M. Angeb. erb.

W. Kottmann. Stranß;-
kurt bei Erfurt, Edenmühle.

Ohbsthäume
beſonders ſtarke, bereits reich
rragbare Pyramid., Buch
bäume, Spaliere u. aufrechte

nurbäume der beſten
fel- und Birnenſorten.

Beerenſträucher,
Zierſträucher, Zierbäume

und Alleebäume.
Verzeichnis umſonſt!

I. Poenicke 4 60. I. h. H.,
Banumſchulen in Delitzſch.

Maſchinen Reparatur Werkſtatt,
eventl. mit Maſchinen, mindeſtens 240 qm eventl. größer,
zu mieten geſucht. Angebote erbeten unter Z. 1243
an die Geſchäſtsſtelle dieſer Zeitung erbeten.

Hchleienſatz,
mehrere Tauſend, bis 14 em lang, ſind zu verkaufen.

übernimmt

Hallesche Aktien -Bierbrauerej,

III
An- nnd Verkauf, Be-

leihung von
Kriegsanleihen

und aller sonstigen
Wertpapiere

t Schöne etII b gerehatt
Poststr. (St. Hamburg).

Sparkaſſengelder,
erſtſtellig zu 4 bis 60 d.
Taxe auszuleihen durch

Halle a. S.,Bothe. Krausenstr. 10.

9Vermögensbilanz am 31. Dez. 1918.

Aktiva. 22Grundſtücks und Gebäude-Konto 17 000
Maſchinenz konto 1Gerätez Konnte 1Mobilien-Konto 2Sichtanlage-Konto 400Debito zen 6848 36Genoſſenſchaftsbank-Anteile 4800Ueberlandzentrale 200Beſtände v. Produkten u. Betriebsmaterial. 2356 [78

Summe der Aktiva 31 609 14
Paſſiva.

Mitgliederguthaben
a) verbleibender Mitglieder 1 044
b) ausſcheidender 60Anleihen Konto 18 000Sreditoren 2981 11Reſerveſonds-Konlo 2 661 08Betriebsrücklage-Konto 1 81108Gewinn und Verluſt-Konto 5 05187

Summe der Paſſiva 31609 14
„Mitgliederbewegung:

Zahl der Genoſſen am 1. Januar 1918 15
Zugang Abgang 1Zahl der Genoſſen am 31. Dezember 1918 14

Im Laufe des Geſchäftsjahres haben ſich die Mit-
qgliederguthaben um 24. und die Haftſummen um
C 1200. vermindert.

Die Geſamthaftſumme aller Mitglieder betrug am
Jahresſchluſſe

W 52 200,Stenne witz den 8. Februar 1919.

Dampſfſmolkerei Stennewitz,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftvpflicht.
Vranz Walther. Franz Rosche. Alwin Jentseh.

Pfund- Anleihen
Argentiner Braſilianer Chilenen,
Chineſen Rumänen Ruſſen u. g.

B. Calmann- Hamburg.

Milimors
die Idealbazillen zum Hervorrufen von töd-

lichen Seuchen und Massensterben bei
Ratten, Hausmäusen, Feldmäusen, Hamstern

Billig Mk. 1.50 einfache Handhabung!
In jeder Apotheke und Drogerie zu haben.
Wo nicht erhältlich, wende wan sich direkt
an uns unter Hinweis auf dieses Angebot! Die
Herstellung in eigenem Laboratorium durch
Fachleute bürgt für die Güte des Präparates!
Im Sommer 1918 bei der groben Mäuseplage
im verschiedene Behörden mit
G em Erfolge angewandt! gearteter

NXNachahmungen weise man zurück!
Müllimors chem. bat baboratorium Karlsruhe,

Herrenstrasse 15.
San

Wegen Nachzucht verkaufe einen

ſchw. Belgier.
Zorn, Fienſtedt b. Halle-Hettſtedt.

fuchswaliach,
Däne, 4jährig, fromm, zugfeſt, da zu ſchwer, preiswert
zu verkaufen. Max Vogel. Gr. Ulrichſtr. 32.

Ein Paar gute 5ugochſen
zu verkaufen. Zu erfragen unter Z. 1253 in der Ge-

Halle a. S.
Telegramm-Adresse:

Fiſcherei Glebitzſch. ſchäftsſtelle d. Ztg.

Aereinigung z. Perwertung 1. Schlachpferden

e. G. m. b. H.
Schlachtpferde.

Wir sind auernd Abnehmer von
Sohlachipferden jeder Anzahl

III

Büro: Schlachthof.
Fernspr. 1029.

und bitten die Herren Landwüärte und Pſerdebesitzer bötlichst um Angebote
an uns direkt oder an unsere Mitglieder.

Alsleben, Karl, Reilstrasse 23, Telefon
Böhlert, Herm., Glauchaerstr. 75,
Holland, Arthur, Torstrasse 43,
Möbius, Arthur, Langestr. 21/22,
Müller, Herm., Pfännerhöhe 41,
Puppe, Aug-, Gr. Steinstr. 67,

2405.
2458.
4046.
4463

Notschlachtungen werden jederzeit, schnellstens und Korrekt ausgeführt.
Quandt, Herm. t 20/21, Telefon 1156.
Strömer, Paul, Kl. Sandberg 14, 3468.
Thurm, Johannes, Glauchaerstr.79, 6518.
Thurm, August, Reilstrasse 10, 6507.
Weinrich, Karl, Böllbergerweg 30, 1376.
Zaubitzer, Max, Steinweg 52, 3515.

An und Verkauf von Stücken und Kupons.

Auktion
aus den Jabrgängen 1915 und 1916 am

Montag, d. 7. u. Dienstag, d. 8. April 1919
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe in

Königsberg i. Pr.-Roſenau. Es kommen zur Auktion:

cu. 275 Pferde bbiger
Jedermann zur Auktion zugelaſſen.

Zeiteinteilung:Am Montäg, den 7. April 1919, vorm. 9i, Uhr
Vorführung der Pferde an der Hand,

vormittags 11 Uhr Beginn der Auktion.
Am Dienstag, den 8. April 1919, vorm. 9 Uhr:

Fortſetzung der Auktion.
Ausfuhr und Verladung kann nach ganz Deutſchland
erfolgen. Ausſtellungéverzeichniſſe ſind gegen Ein
ſendung von 1 Mk. von der Landwirtſchaftskammer in
Königsberg i. Pr. zu beziehen. Es werden nur von
Banktanſtalten beſtätigte Schecks in Zahlung genommen.

J Landwirtſchaſtslammer

edler oſthreußiſcher

Pferde

Fahrgänge.

i d von ſthr

Sonntag, den 23. d. Mts., ſteht ein großer d
Transport prima Jeverländer hochtragender

m

Kühe un Färſen

ſowie

Zutihln
Hotel Rotes Roß zum Verkauf.

Möhren-, Weißkohl-,

ſSaatgerſt
Mahndorfer Hanna,

von der Landwirtſchaftskammer anerkannt, ver
tauft zu dem geſetzlichen Höchſtpreis geg. Saatkarte

Domäne Friedeburg a.

1. Ab-
ſagt,

S.

J

Zwiebelsamen, gelbe Littauer Heven,
Rotkohl-, J

Saatbohnen offer, in großen und kleineren Quantitäten
Futterrübenſgmen,

August Heise. Weinberggärtnerei, Halle a. S.
8unFlülhlahrsbeſtellung

paten,
Schaufeln,
Harken,
Hacken,
Gabein,
Gießkannen

uſw. kaufen Sie ſehr vorkeil
haft bei
Otto Sparmann,

neben dem Walhalla.
Vorzüglichen getrockneten

Weißkohl
(1 Pfund Trockenkohl ent
ſpricht 14--16 Pfund Friſch-
kohly 10 PfundPoſtkolli Mk.
19.75 portofrei, Bahnkiſten
mit netto 100 Pfund pro Pfund
Mk. 1.88 ab Fabrik unter
Nachnahme liefern
Kliünder &60., Mortarf (Uotslein).

Stahldrahtmatratzen
für jede Bettſtelle nach Maß,
Polſtergufl an Jed. Kat. frei.
Fisenmöbelfabrik Sahl j. Thür.

upfervitriol
zur Saatbeize,

auch in größeren Mengen
für Selbſtverbraucher,

empfiehlt
Max Ott, Halle a. S.

Drogen, Chemikalien.
Dampfkessel,

100 qm Heizfl., mit Ueber-hitzer. 100 P. Ventilmaseh.,
mit allem Zubehör, fast neu,
abzugeben. Angeb. u. Z. M.
433 an Haasenstein
Vosler, A.-G., Magdeburg.

2 Ponys
6jähr., Goldfuchs und

Apfelſchimmel,
langſchwwaiſig, ſelten ſchöne
egale, kinderfromme, rührige
Pferde, ſcheurrei u. kernge-
ſund, in denkbar beſtem Fut-
terzuſtande, nur in nachweis-
bar gute Hände zum Selbſt
bedarf, zu verkaufen.
Offerten erb. unt. Z. 1246 an
die Geſchäftsſtelle d. Zeitg

c

Schwere und leichtere

Acker und
Wagenpferde

zu verkaufen.
Benold.

Klein-Leinungen, Bahn
ſtation Bennungen am

Kyffhäuſer
2 ſchwere, 4jähr. belgiſche

Arbeitspferde

Friedrich Gothe
Sachſenburg,

Kr. Eckartsberga
Hammel.

1 Poſten Jährlinge oder
Ziepfen zur Zucht zu kaufen
geſucht. Off. mit Preis unter
Z. 1236 an die Geſchäfts
ſtelle d. Ztg.

BRügelkörbe.
Alle Sorten igndggiri

Körbe, ſowie rWoähandtbrbe f. Obſt liefert

preiswert
Herm. Brosez,Korbwarenfabrik, Wettin

anzer Dreſchtabel“ 5 Kupfer-Frie
densware, geg. Höchſtgebot
zu verk. Angeb. unt. Z.
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Ziegen, haſen-
u, Kaninchenfelle,
Roßhaare u. Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Danglowitz
Fiſcherplan 2. Tel. 117

Offiziersſattel
ut erhälten, mit ſämtlichem
uvbehür zu kaufen c
ngebote unter Z. 123 s

die Geſchäſtsſtelle d. Zeitg.
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